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Harter Schlag für die USA-Flotte 
Yersenicte und schwer beschädigte Schlachtschiffe und Kreuzer 

200 Handelsschiffe beschlagnahmt 

Inden hinter RooseveK Der Japanische Sieg, bei Hawaii 
Lufttorpedos dor Japaner rüumon auf 

T o k i o ,  9 .  D e z e m b e r .  '  
Die frühen Morgenausgaben der Zettungen bringen in Fettdruck die Berichte 

über den großen Sieg der japanischen Luftwaffe, der am Eröffnungstage des 
Krieges im Pazlfil< errungen wurde. Mittlerweile wird aus nichtamtlicher Quelle 
berichtet, daß es sich t>el den beiden nordameriltanlschen Schlachtschiffen, die 
auf den Meeresboden gesandt wurden, um die 29,000 Tonnen große )>Oklahomax 
und die 31.800 Tonnen große »Weist-V irginia« handelt. 

Militärische Beobachter deuten auf die 
Wichtigkeit der ersten japanischen Erfol 
ge hin und bemerken, daß nach zuver-
lassigen Berichten die in den Gewässern 
von Hawaii stationierten USA-Schiffe 
vor dem Angriff der Japaner einen hohen 
Prozentsatz der Gesamtstärke der USA-
Marine t>etrugen. 

Diese ersten Verluate haben die nord-
amerikanische Marine in den Hawaiischen 
OewäSsem auf zwei Schlachtschiffe und 
einen Flugzeugträger sowie sechs Kreu« 
zer der 10.000-Tonnen>Klas8e vermindert. 
Selbst wenn die übrige USA-Flotte zu 
den Streitkräften bei Hawaii stoßen 

ter ihnen befinde sich auch der Floltcn-
clicf der USA-Flotte im Stillen Ozcan, 
Kimme!, der, wie die Agentur sagt, für 
tiic Katastrophe In Pearl Harbour verant­
wortlich sei. 

Die Bestürzung ist umso größer, als, 
wie jetzt  Remeldet  wird,  die Zahl der 
Verluste auf über 3000 Militärpersonen 
Bestiegen ist. Von diesen seien 1620 ge­
tötet worden. 

Bloclnde Iber Hongkoim 
S c h a n g h a i ,  9 .  U e k i e n i b e r .  

Der Ober4«nmnandierende der japani-
M l H g - w a s  a n g H i c h f a )  d e r  U g e  I m  «cjicn Seestreitkräfte in üeii clm.esi 

^ - seilen Ciewkssern, Vizeadmiral Koga, Atlantik eine Unmöglichkeit wäre —, so 
würde dia Qeaamtstärke der USA-Marine 
im Pazifik sich auf elf Schlachtschiffe, 14 
Kreuzer der A-Klasse und sechs Flug­
zeugträger belaufen. Diese Streitmacht 
könne als unzureichend angesehen wer­
den, wenn man von ihr eine erfolgreiche 
Begegnung mit der japanischen Flotte 
verlangen würde. 

Als erste Ergebnisse der japanischen 

verhängte die Blockade über die Küste 
von Hongkong sowie über die Pachtge-
bietc, Die Blockade ist Montag Mittag 
in Kraft getreten. 

Chim-Rrieg gehl uammiiiden 

welter 
Die Japanische Armee nahm alle briti­
schen und nof^amcrikanischen Konzes­

sionen in BesHz 
N a n k i n g ,  9 .  D e z e m b e r .  

Die japanischen Operationen gegen die 
Tscliungking-Regierung werden trotz 
des Pazifikkrieges unvermindert fortge­
setzt, erklärte der Sprecher der japa­
nischen China-Armee in Nanking. 

Die japanische Armee nahm im ge­
samten besetzten China die nordameri-
katiisciieu und englischen Privilegien, 
wie den Spezialdistrikt in Hankau. <lic 
britischen Konzessionen Kiukiang, Anioy, 
Kuiangse und Tschifu in Besitz. 

lapaner auf dei Phillppiien gelandet 
Koino Vorluit« bol don bisharlgoit Landungsoporatlonon 

S c h a n g h a i, i». Dezember 
Der Armecsprecher teilte mit, daß Ja-

Luftangriffe panisciie Truppen auf den Philippinen er-
kung von zwei USA-Schlachtschiffen und 
die schwere Bescfiädigung von vier ^olErelch landen konnten. Der Landtplatz 
SchlachtschiHen und vier Kreuzern der »ei noch unbekannt. Verluste wären bei 

den Landungsoperationen weder auf Ma-
igten Meklung laya, Thalland noch auf den Philippinen 

A-Klasse t>ekanntgegeben. 
Nach einer unbestäti 

wurde bei Honolulu ein USA-Flugzeug 
träger versenkt. Bei Quam wurde das 
USA-Minensuchboot »Penguin« versenkt. 

Die schweren Verluste der amerikani­
schen Pazifikflotte sind vor allem auf die 
Wirkung der japanischen Lufttorpedos 
zuriickzufOhren. 

ARirlll geaen Singapnr 
Eine Anzahl britischer Flugzeuge 

abgeschossen 
T o k i o ,  9 .  D e z e m b e r .  

Das kaiserliche Hauptquartier der japa­
nischen Armee gab Dienstag morgen be­
kannt, daß japanische Truppen das Ge­
biet von Singapur angreifen, während 
Verbände der japanischen Luftwaffe An-
ßriffsflüpe gegen britische Luftstützpunkte 
im Malayengebiot unternehmen. Dabei 
wurde eine Anrahl britischer l 'hifjfzeuRC 
vernichtet. 

Besllinong is USA 
Beim Schlag auf Pearl Harbour 1620 

amerikanische Soldaten getötet 
N e w y o r k, 9. Dezember 

Die Erregung über den japanischen 
Schlag auf Pearl Harbour, die, wie erin-
nerlicn, dazu führte, daß der Sekretär 
Roosevelts, I^arly, in einer Konferenz mit 
Fragen uarUber bestürmt wurde, hat, wie 
eine USA-Nachrichtenagentur mitteilt,  
jetzt den .Abgeordneten von Michigan ver­
a n l a ß t ,  d e n  K o n g r e ß  a u f z u f o r d e r n ,  f ü n f  
hohe Offiziere der USA-Armee urul -Ma­
rine vor ein Kriegsgericht zu stellen. Un­

entstanden. Dies sei für die Japaner be­

sonders befriedigend, weil man eine Stö­
rung der Landung auf der Halbinsel Ma­
laya emstlich t>efürchtet habe, da britische 
Flugzeuge den Konvoi mit den Japani­
schen Truppen vorzeitig entdeckt hatten. 

Schließlich teilte der Armeesprecher 
mit, daß bereits die Harntmac''* ' 
panischen Truppen die uauptstadt 
Bangko't (ThailanH) einmarschiert sei. 

80.000 brt aufgebracht 
DIo orito Bilaiig dos raschan japanischen Zugrillos 

T o k i o ,  9 .  D e z e m b e r .  
Dat> kaiserliche Hauptquartier meldet, 

angriffe auf Hongkong erfolgten, wobei 
ein britischer Zerstörer schwer beschä-

daß im Verlaufe des gestngen Tages 200: wurde, 
feindliche Handctsschiffe mit insgesamt Bei den {gestrigen Luftangriffen auf die 
80.000 brt, darunter der Dampfer »Presi-1 Insel V/ake, die zwischen den Inseln 
dent üarrison« mit 10.500 brt, beschlag- j Ouam und Midway liegt, wurden Öltanks 
nahmt wurden. In Brand gesetzt und neun feindliche 

Weiter wird gemeldet, daß neue Luft-I Maschinen abgeschossen. 

Erfolgreiclie deotsclie Luftangriffe 
14.000 brt aut olnom britischan Gataitiug harausgotchotten 

Bombanhagol auf Nawcastia 
l ührcrhauptquartier, 9. Dezember, ausgebreitete Brände in Dockaniagen und 

Vcrsoigungsbeirieben der Stadt ließen 
den Ef^ig dieses zum Teil aus geringer 
Hölle geführten Angriffes erkennen. 

An der Kanalküste verlor der Feind am 
gestrigen Tage durch Jagdabwehr zehn, 
durch A^uriiieartillerie weitere zwei 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

An der Ostfront nur Örtliche Kampf-
hnndlungen. 

Im Ka-rpf gegen die britische Versor-
gungsschlMahrt versenkte die Luftwaffe Flugzeuge. 
am geslngen Tage in den Gewässern In Nordafrika dauern die Kämpfe an. 
ostwärts Dundee au« einem Oelfeitzug Deutsche Jäger schössen In Luftkämpfen 
etnen lerslörer und vier Handelsschiffs sechs britische Flugzeuge ab. 
mit KuSrtmrtier» 14.000 brt, Kampfflug- In der Naciii zum 8. Dezember wurden 
zeuge bombardierten in der vergangenen Hafennnlagen und Flugplätze auf Malta 
Nacht den wichtigen Schiffsbauplatz von deutschen Kampfflugzeugen bonibar-
New Castle. Heftige Explosionen und diert. 

Dclano Roosevelt, der Verbrecher au! 
dem nordamerikanischen Präsidentenstuhl, 
ist bekanntlich jüdischer Abstanmiung. 
Sie zeigt sich in seineji hervorstechend­
sten Eigenschaften. Der satanische Haft 
unc' die Bliit^icr, seine Gewissenlosigkeit, 
mit der er das Volk-der USA in di-'n Krieg 
jonglierte und die ganze Welt in Brand 
steckte, uas schäbi^je lleiichlertuin, mit 
dem sich der als Schieber und Fälscher 
entlarvte Knecht i.er Jnden-Plutokrnfic 
noch dem Anschein des aufopfernden, mo­
raltriefenden Dieners und Wohltäters dfr 
Menschheit gibt — all das sind bestim­
mende A\erkmale jener iniiulerwcrtigcn 
Rasse. .Auch im vcrtr;uitcsten Freundes­
kreis Rooscvelts spielen Juden eine beson-
cere Rolle — wie ja überhaupt in den 
Vereinigten Staaten vn Nordamerika, l^ie 
Geschichte und ein Blick in die ücgen-
wart der USA deckt da sehr lehrreichi'  
Zusammcnhäiii^e auf. 

Am 22. August 1654 landete der erste 
Jude, Jakob Harmisson aus .Amsterdam, 
•im heutigen Newyork. Dieser Barniisson 
nimmt in der Tradition der Juden Ameri­
kas etwa die Stelle eines Moses oder eines 
Kolumbus ein, der die neue Welt für das 
Judentum entdeckte oder wie Moses die 
Juden in ein gelobtes Land führte. Zwei­
fellos war der puritanische üeist der er­
sten englischen Kolonisten in iNordame-
rika der gefj;ebene Nährboden, auf dem 
sich jüdische Schmarotzer üppi^ entwik-
keln konnten, zumal die Puritaner sehr 
stark in den Anschauungen des .\lten Te­
staments vcrwnr/.elt waren 'i.ui die Juden 
als aas >:auser\vählti '  betrachteten. 

Keine iiiundert jüdischen Fa-
• "  , Liie sich bis /.um Ende des 1^. 
Jahrhunderts in den Vereinigten Staaten 
niederließen, ! ' .at sich an der Erschließung 
des norr.amerikanischen Kontinents betei-
' '^1. Pionierarbeit ist hart und fordert letz­
ten Einsatz; solche .Arbeit hat noch kein 
Jude geliebt. Die Sefardim, die jüdischen 
Auswanderer aus Portugal und den Nie-
derlanuen, waren nur Geschäftsleute; 
während Angehörige anderer Völker die 
Wälder rodeten und die Felder bestellten, 
riß das »auserwählte Volk vom Anbeginn 
seiner Ansiedlunj^ in .Amerika last den ge­
samten Handel an sich. Das Blut der 
Nachkommen dieser spanisch-portugiesi­
schen Juden ist es, das in den Adern De-
lano Roosevelts fließt. 

Bis in die 80cr Jahre des Jahrhun­
derts kamen oic jüdischen Einwanderer 
hauptsächlich aus Deutschlanil. Im Jahre 
IS60 zählte die jüdische Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten bereits 15f).00(>. Schon 
damals hatten sich die amerikanischen Ju­
den auf einige Handelszweige speziali '  
sicrt. So befand sich beispielsweise det 
Sklavenlianuel, der enorme Gewinne ab­
warf, fast ausschließlich in jüdischen 
Händen. Allerdings holten sie selbst keine 
Neger aus den Urwäldern Afrikas, auch 
befuhren sie nicht mit Seglern den Atlan­
t ik,  das alles war ja viel zu gefährlich für 
sie. Sie nahmen das »lebende Ebenholz« 
l ieber den Kapitänen ab, versteigerten es 
und erhielten aus Giesen schmutzigen 
Cjeschäftcn ungeheure Reichtümer. 

Vor rund t^) Jahren, al;>o zu iJegiiin der 
Masseneinwanderung polnischer Juaen, 
betruij; die Zahl der Juden in Amerika 
250.000. Die neue EinwanderungswelJe 
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brachte das Osljudentuni aus dem Russi­
schen Reich, aus Galizien und aus Rumä­
nien nach den USA. In den Jahren 1882 
bis 1908 übersiedelten nach Amerika 
nicht weniKüf als 1,300.000 Juden, d. h. 
ungefähr ein Fünftel des damaligen Oe-
samtbestandcs der jüdischen Rasse. Äu-
ßerüch paßte sich der Jude zwar geschickt 
seiner Umgebung an, er sprach englisch 
und gab sich für einen waschechten Ame­
rikaner aus. Aber dabei vergaß er kei­
nen Augenblick seine Zugehörigkeit zum 
internationalen Judentum 

Die Bevölkerungsstatistik des Jahres 
1937 bezifferte die Zahl der Glaubensju­
den in den Vereinigten Staaten mit 
4,500.000. .Also vier Prozent der Bevöl­
kerung der USA waren damals schon Ju­
den, und von diesen vier Prozent wohnte 
gui die Hälfte in Newyork. Jeder dritte 
Linwohner dieser Stadt war damals und 
ist heute noch Glaubensjude. Nimmt man 
die der mosaischen Religion nicht offen 
fugehöicnden Rassejuden hinzu, so dürfte 
dieser an sich schon erschreckende An­
teil weit höher sein. Im Jahre 1937 lebten 
fn Newyork 2.500.000 Glaubensjuden, c'as 
heißt mehr als in Deutschland, England, 
Frankreich, Italien, Holland, Belgien, 
Dänemark und der Schweiz zusanimenge-
nomn en. Nicht umsonst nennt daher der 
Volksmi-iwi die Stadt Newyork »Jew-
York« also »Juden-York«. 

Über die Wirtschaftsmacht des Juden­
tums in Amerika finden wir in der Zeit­
schrift »American National« vom 30. De­
zember 1935 folgende interessante Anga­
ben: »...  die Juden kontrollieren 98% 
unseres Geldsystems, 69% unserer Le­
bensmittel, 94% unserer Kleidung, 100% 
unserer Unterhaltung, 98% unserer Presse 
direkt oder durch Anzeigen, 82% unserer 
Verkehrsmittel, des Rundfunks, der Fern-
sprech- und Telegraphengesellschaften, 
85% unserer Wohnungen durch Finanzie­
rung .. .« 

Auch wenn die Juden in der amerikani­
schen Politik sich persönlich nach Mög­
lichkeit einigermaßen im Hintergrund zu 
halten pflegen, ist gerade hinter den Ku­
lissen ihr Hin flu ß umso größer. Man darl 
dabei aber nicht vergessen, daß z. B. 
nicht nur der Finanzminister und der 
Oberste Richter der Vereinigten Staaten 
— Morgenthau und Felix Frankrurter — 
Juden sind, sondern daß auch die Mehr­
zahl der inoffiziellen, keinen AnitsposT'i 
besitzenden Berater des Präsidenten der 
iüdischen Rasse angehören. B. Mannes 
H a r u c h  i s t  b e i s p i e l s w e i s e  o f f i z i e l l  n u r  
Rechtsanwalt, ganz Amerika weiß aber, 
daß er tatsächlich der mächtigste Mann 
in den Staaten ist, und daß er den Prä­
sidenten vertritt,  wenn dieser verreist. 
Auch Sanuiel Untermeyer ist offiziell nur 
Rechtsanwalt. Sein wahres Amt ist aber 
die Leitung der ganzen deutschfeindlichen 
Politik der Vereinigten Staaken. Und' über 
die widerl 'che Gestalt des Halbjuden La-
guardia, des Bürgermeisters von New­
york, der an der Spitze e'nes gemischten 
englisch-amerikanischen Militärausschus­
ses steht, braucht man sich wohl kaum 
noch weiter auszulassen...  

Die Bev()lkerunc der USA steht einer 
solchen totalen Überfremdung des poli­
tischen, kulturellen und wirtschaftlichen 
Lebens fast vollständig tatenlos gegen­
über. Der ausgeprägte Individualismus 
des Nordamerikaners schließt jeden wirk­
lichen Gemeinschaftsgeist aus, während 
andererseits die Juden über genügend po­
litischen und wirtschaftlichen Einfluß 
v e r f ü g e n ,  u m  d i e  A u f k l ä r u n g  ü b e r  i h r  
schädliches Treiben zu verhindern. Wenn 
daher hie und da eine mutige Stimme 
sich gegen das Judentum erhebt, dann 
^\ird stets versucht, sie durch Attentate, 
wirtschaftliche und andere Druckmittel 
zum Schweigen zu bringen. 

Im Jahre 1789 sprach der greise ame­
rikanische Staatsmann und Gelehrte Ben­
jamin Franklin folgende schwerwiegende 
Worte aus: »Wenn man d'e Juden durch 
die Verfassung der USA nicht ausschließt, 
werden sie in weniger als 200 Jahren in 
solchen .Mengen ins Land geströmt sein, 
daß sie uns beherrschen und fressen, un­
s e r e  R e g i e r u n g s f o r m  ä n d e r n  w e r d e n ,  f ü r  
die wir Amerikaner unser Blut vergossen. 
Werden die Juden uneingeschränkt her­
einströmen, so werden in weniger als 200 
Jahren unsere Nachkonunen auf den Fel­
dern arbeiten^ um die Juden zu ernähren, 
•während sich diese in den Kontoren be­
finden und s'ch fröhlich die Hände reiben 
werden . . .  !« 

Heute, 152 Jahre nach diesem Aus­
spruch, frf>nen die echten Amerikaner 
nicht nur auf den Feldern und in den Fa­
briken, sie bluten und sterben auch in 
dem vom Judenstänunling Roosevelt an­
gezettelten Krieg, während sich die jüdi­
schen Schwerverdiener fröhlich die Hände 
reiben. , .  , 

Jene Vision ist früher und schrecklicher 
in Erfüllung gegangen, als Franklin zu 
bdUrchtea wagt«. 

Roosevelts Krieg 
Die europäische Presse verurteilt die Washingtoner Herausforderungen 

seines Lebensraumes in Ostasien gezwun­
gen und es zu einer Macht zweiter Ord­
nung gemacht hätten. Mit einer gewissen 
Befriedigung könne man feststellen, daß 
Roosevelt und seine Anhänger, die bisher 
alles getan hätten, um den Weltbrand zu 
schüren, nunmehr den Krieg am eigenen 
Leibe erleben- müßten. Das Ergebnis des 
Kampfes w^rde der Zusammenbruch des 
amerikanisch-englischen Wirtschaftsim­
perialismus sein; '  

Wie Port Arthur 1904••• 
L i s s a b o n ,  9 .  D e z e m b e r .  

Der militärische Mitarbeiter des »Se-
culo« schreibt: Manila, die Philippinen 
und Honolulu seien ebenso überraschend 
angegriffen worden, wie Port Arthur im 
Jahre 1904, mit dem Unterschied, daß das 
Flugzeug das Torpedoboot ersetzt habe. 

Imperialistischer Stützpunkt-
)8g«r 

O s l o ,  8 .  D e z e m b e r .  
»Dagbladet« veröffentlicht eine Karika­

tur Roosevelts, die ihn als imperialisti­
schen Stützpunktjäger im Pazifik dar-

B e r l i n ,  9 .  D e z e m b e r .  
Die europäische Presse steht weiter un­

ter dem Eindruck des von Roosevelt ent­
fachten Krieges im Fernen Osten. Die 

Zeitungen fast aller europäischen Natio­
nen geben einmütig ihrer Überzeugung 
Ausdruck, daß auch für diesen Krieg ein­
zig und allein Roosevelt verantwortlich 
zu machen sei. Später erscheinende Blät­
ter sprechen auch ihre Befriedigung über 
das energische Vorstürmen Japans aus, 
sowie über die ersten Schläge, die Eng­
land und die USA bereits hinnehmen 
mußten. 

Zutreiber der Juden 
P r a g ,  9 .  D e z e m b e r .  

»Narodni Politika« schreibt, es könne 
keinen Zweifel darüber geben, daß Roo­
sevelt in der Geschichte als größter 
Kriegshetzer dastehe. Der ganze Krieg 
seit 1939 sei als Roosevelts Krieg zu'be­
zeichnen. In Roosevelt habe man es mit 
einem bezahlten Zutreiber der Juden und 
Freimaurer zu tun. Jüdische Hänsle hät­
ten jetzt auch die Kriegsfurie im Pazifik 
entfesselt. 

»A-Z« stellt fest, daß alle Bemühun­
gen der japanischen Staatsmänner um 
die Aufrechterhaltung des Friedens durch 
die Rooseveltsche Politik torpediert wor­
den seien. Roosevelts Sprung in den 
Krieg sei der Gipfel seiner hetzerischen, 
im Dienste des internationalen Judentums 
stehende Agitation. 

Japan sollte erdrosselt werden 
B u k a r e s t ,  9. Dezember. 

»Unirea« schreibt: »Die ganze Verant­
wortung für den Kriegsausbruch im Fer­
nen Osten fällt nur auf einen, nämlich 
auf Roosevelt.« »Ordinea« kommentiert, 
die Herren des Weißen Hauses hätten 
brutal von Japan verlangt, all das im Fer­
nen Osten aus der Hand zu geben, was 
den Schlüssel zu seinem Leben und seiner 
historischen Fortentwicklung bedeute. 
Jetzt erntete Amerika die Früchte der 
Politik seines Präsidenten. 

Zwei grosse Koalitionen 
B r ü s s e l ,  9 .  D e z e m b e r .  

»Nüuveau Journak betont, daß der er­
ste Rückschlag des Kampfes im Pazifi­
schen Ozean sich zuungunsten Englands 
auswirken werde. Die amerikanische Hilfe 
für England werde ganz gewaltig zurück­
gehen und zwar nicht nur, wiis die Lie­
ferungen von Kriegsmaterial und Rohstof­
fen für die englische Rüstungsfabriken 
betreffe, sondern auch hinsichtlich der Zu­
sammenarbeit der amerikanischen Flotte 
in der AtlantikschlachL Klar zeichneten 
sich jetzt auf der Weltkarte zwei große 
Koalitionen ab, auf der einen Seite Eng­
land, die USA und der Bolschewismus, 
auf der anderen Seite Europa und Ost­
asien. 

Der »Soir« unterstreicht die völlige 
Unannehmbarkeit der amerikanischen 
Forderungen, die Japan zum Aufgeben 

lllllllillllllltiiiilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllltlllllllllllllllinillllllllfllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllll 

Japaner in Bangkok 
Einmarsch nach Thailand In vollem Gange — Die Burmastrasse 

als Marschziel 

stellt.  Aus den japanischen Erklärungen 
wird besonders hervorgehoben» daß Japan 
für die Gerechtigkeit kämpfe und sich 
dem Diktat der USA nicht habe beugen 
können, ohne seine nationale Existenz 
aufzugeben. 

Völlige Überraschung 
H e 1 s i n k i, 9. Dezember. 

»Ajan Suuntra« spricht von den erbar­
mungslosen Schlägen, die Japan austeilt 
und »Kauppalehti« nennt das rasche Han­
d e l n  J a p a n s  e i n e  v ö l l i g e  Ü b e r r a s c h u n g  f ü r  
den Gegner. 

England und Sowjets 
geschwächt 

S o f i a, 9. Dezember. 
Unter der Überschrift »Der zweite Welt­

krieg« schreibt »Slowo«, der Entschluß 
der japanischen Regierung stelle das ein­
zig Mögliche für Japan dar, nachdem 
Washington auf die japanischen Vor­
schläge herausfordernd geantwortet 
habe. Es bestehe kein Zweifel, daß der 
Krieg im Fernen Osten die Lage der Sow­
jets wie auch Englands verschlechtere. 

lapan will nldif Sklave Anerikas sein 
* Die Tokioter Presse betont elnmlltlg die Schuld der 

plutokratischen Kriegstreiber 
T o k i o ,  9 .  D e z e m b e r .  

Die gesamte Presse der japanischen 
Hfruptstadt betont in ihren Stellung­
nahmen zum Kriegsausbruch eindeutig 
die Schuld der Kriegstreiber in USA und 
England an diesem Ausgang. Nach der 
Hintertreibung der aufrichtigen japani­
schen Bemühungen um eine friedliche 
Regelung der Fernostkrise habe es keinen 
anderen Ausweg mehr gegeben. Japan 
wolle einen dauerhaften Frieden im Fer­
nen Osten hersteileii und müsse die 
Würde der Nation vtfahren. 

»Asahi Schimbun« weist im Leitartikel 
darauf hin, daß das eigensinnige Fest­
halten der USA an sturen Grundsätzen 
und unmöglichen Forderungen wie z. B. 
der Rückziehung der japanischen Trup­
pen aus China, der unbedingten Rück­
gängigmachung der Anerkennung der 
Nationalregierung in Nanking und der 
Aufgabe des Dreimächtepaktes ^ Japan 
zum Krieg gezwungen habe. »Die Zeit ist 
gekomftien, unsere' ruhmreiche dreitau­
sendjährige Geschichte zu bewahren und 
einen dauerhaften Frieden in Ostasien 
herzustellen, indem wir mit allen gegne­
rischen Einflüssen aufräumen.« 

«»Hotschi Schimbun« betont, der Krieg 
sei unvermeidlich gewesen, weil die USA 
nicht nur »unsere versöhnlichen Vor­
schläge mißachteten, sondern soweit 
gingen, praktisch zu verlangen, daß der 
Osten und seine Völker zum Sklaven 
Amerikas werden.« 

S c h a n ic II a i,  9. Dezember. 
Japanische Truppen haben, wie die 

japanische Botschaft in Bangkok bekannt­
gibt, ensiische Streitkräfte, die versuch-

iutSihou. 
puhunakinü 

HsOtsdfOu 

600km 

Juiglschotjn 

B  U R M A  

,, ...MIllO 
Ungson 

Hue= 

Merfui 
Archipel 

Karte: Archiv 

ten, von Burma her nach Thailand ein­
zufallen, zurückKCschlaKeii. Der ^ Ein­
marsch japanischer Truppen nach Thai­
land ist in vollem (janKe, nachdem Tliai-

'  land am Montag Mittag eiu Ab<k<)inineu 

mit Japan abKCschlossen hat, das der ja­
panischen Armee den Wej? freigibt .  

Wie die Agentur Domei aus Bangkok 
meldet, sind die in Thailand vorrücken­
den japanischen Truppen am 8. Dezem­
ber kurz nach 21 Uhr in Bangkok ein­
marschiert. 

Die japanischen Operationen zum 
Schutze Thailands erstrecken sicli, wie 
aus Meldungen aus Manila und Bang­
kok ersichtlich, auf eine Landung längs 
der Ostküste der Malayischen Halbinsel, 
wo einer Meldung aus Bangkok^ zufolge 
am Montag niOTgen jaipanische Kinheiten 
in unmittelbarer Nähe'der Straits Settle­
ments in Patani, Sonoikla und Prachu-
abkirkan gelandet sind, ferner auf den 
Einmarsch in Mitteltliailand von Siem-
rap aus und schlielilich auf einen Vor­
stoß nach NordtUailand, wo einer Mel­
dung aus Manila zufolge starke japani­
sche Einheiten am Montag morgen die 
Grenze westwärts in Richtung auf die 
Burmastralie überschritten. 

lapan garantiert Ttiailands' 
UnabliSngigkeii 

S c l i a i i g h a i ,  9 .  D e z e m b e r .  
Japan hat — so meldet der Nachrich­

tendienst des Senders Saigon — Thailand 
offiziell aufgefordert, sich an der Errich­
tung der Neuordnung Ostasiens zu be­
teiligen und hat Thailands Unabhängig­
keit garaaUert. 

Die Zeitung greift mit bitteren Wor­
ten den Einkreisungsfeldzug der feind­
lichen Mächte an und schreibt, deren 
ganze Taktik habe darauf abgezielt, Ja­
pan durch allmähliches Aushungern auf 
die Knie zu zwingen. 

»Jomiuri Schimbun« sieht zuversicht­
lich die Ausmerzung des englisch-nord-
amerikanischcn Einflusses im Fernen 
Osten in nächster Zukunft voraus, aber 
das japanische Volk müsse sich auf einen 
harten Kampf vorbereiten. 

Das Blatt schreibt: »Der Bogen ist ent­
spannt. England und die USA werden in 
Japan einen Feind finden, der einig und 
entschlossen ist, seine Aufgaben — die 
in der Beilegung des China-Konfliktes 
und der Errichtung der. Neuordnung in 
Ostasien besteht'  — iluszuftihren.« 

»Nitschi Nitschi Schimtoiin« weist dar­
auf hin, daß England und die USA im 
Fernen Osten genug Verbrechen began­
gen ha'ben, und hebt hervor, daß Japan 
nicht nur um der Freiheit der asiatischen 
Völker willen in den Krieg eingetreten 
sei, sondern auch, um die Mißstände der 
Plutokratie vollständig zu beseitigen, die 
in Asien so viel Unheil angerichtet habe. 

Der Anfnif des Teim 
T 01 i o, 8. Dezember. 

Nach Überreichung der Kriegserklärung 
erließ der Tenno folgenden Aufruf an das 
japanische Volk: 

»Wir durch die Gnade des Himmels 
Kaiser von Japan, die Wir in einer seit 
ewigen Zeiten ununterbrochenen Linie den 
Thron innehaben, geben Euch treuen und 
tapferen Untertanen folgendes zur Kennt­
nis: 

Wir erklären hiermit den Vereinigten 
Staaten von Amerika und dem britischen 
Empire den Krieg. Mannschaften und Of­
fiziere Unseres Heeres und Unserer Flotte 
sollen zur Durchführung dieses Krieges 
ihr Äußerstes tun, Unsere Beamten der 
verschiedenen Ministerien sollen die ihnen 
gestellten Aufgaben mit Treue und Fleiß 
lösen und alle Unsere übrigen Untertanen 
sollen ihre jeweiligen Pflichten erfüllen; 
die gesamte Nation wird sich in dem Wil­
len vereinigen, alle ihr zur Verfügung 
stehende Stärke zu mobilisieren, so daß 
Uns nichts an der Erreichung ihres Zieles 
hindert. 

Die Sicherstellung der Stabilisierung 
Ostasiens und die Herbeiführung des 
Weltfriedens sind die weitblickende Po­
litik, die von Unseren großen berühmten 
Kaiserlichen Vorfahren und Unserem gro­
ßen, allergnädigsten Kaiser, der Ihm 
folgte, formuliert wurde, und die Uns 
ständig am Herzen liegt. Es war immer 
das Leitprinzip der Außenpolitik Unseres 
Reiches, die Freundschaft mit den anderen 
Nationen zu pflegen und Uns gemeinsam 
mit allen Nationen des Wohlstandes zu 
erfreuen. Es ist wirklich unvermeidlich 
geworden und durchaus nicht Unseren, 
Wünschen entsprechend, daß Unser Kai­
serreich nun dazu veranlaßt worden ist» 
mit Amerika und England Krieg zu füh­
ren. 

Mehr als vier Jahre sind vergangen» 
seit China die wahren Absichten Unseres» 
Reiches verkannte und rücksichtslos Un­
ruhe stiftete, die den Frieden in Ostasiert 
störte. Wenn auch eine nationale cbio#» 
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sische Regierung errichtet worden ist, 
mit der Japan freundschaftlich zusammen­
arbeitet, so lebt doch das Tschungking-
Regime weiter, das sich auf den Schutz 
und die Hilfe Englands und Amerikas 
verläßt und seinen Widerstand fortsetzt, 
der den Brudermord zur'Folge hat. 

In ihrem heißen Wunsch nach Ver­
wirklichung ihrer zügellosen Bestrebun­
gen, den Orient zu beherrschen, haben 
sowohl Amerika und England, indem sio 
das Tschungking-Regime unterstützten, 
die kriegerischen Verwicklungen in Ost­
asien noch verschlimmert. Noch mehr, 
diese beiden Nationen haben, indem sie 
andere Länder zur Nachfolge veranlaßten, 
die militärischen Vorbereitungen auf al­
len Seiten unseres Reiches verstärkt, um 
Uns herauszufordern. 

Sie haben mit allen Mitteln Unseren 
friedlichen Handel behindert, und schließ­
lich haben sie einen direkten Abbruch 
Unserer Wirtschaftsbeziehungen vorge­
nommen. Sie bedrohen dadurch aufs 
ernsteste das Bestehen Unseres Reiches. 

Lange haben Wir gewartet und viel ha­
ben Wir ertragen in der Hoffnung, daß 
Unsere Regierung wieder eine friedliche 
Lage herbeiführen könne. Aber unsere 
Gegner, die nicht die geringste Absicht 
zu einer Versöhnung bewiesen, haben 
die Regelung ungebührlich lange hinaus­
geschoben, und inzwischen haben sie ihren 
wirtschaftlichen und politischen Druck 
verstärkt, um so Unser Reich zur Unter­
werfung zu zwingen. Dieser Gang der Er­
eignisse würde, wenn er so bliebe, nicht 
nur die langjährigen Bemühungen Un­
seres Reiches um die Stabilisierung Ost­
asiens zunichte machen, sondern er würde 
auch die Existenz Unseres Volkes gefähr­
den. 

Wie die Dinge jetzt liegen, kann Unser 
Reich für sein Fortbestehen und seine 
Selbstverteidigung nichts anderes tun, als 
zu den Waffen zu greifen und jedes Hin­
dernis, das auf seinem Wege liegt, zu 
beseitigen. 

Die Seelen Unserer kaiserlichen Vor­
fahren blicken auf Uns herab. Wir ver­
lassen Uns auf die Loyalität und den Mut 
Unserer Untertanen und erwarten, daß die 
Aufgabe, die Uns von Unseren Vorfahren 
anvertraut worden ist, weiter geführt 
werden wird, daß die Quelle des Bösen 
schnell vernichtet werde und daß ein 
dauerhafter Friede in Ostasien errichtet 
werden wird, der den Ruhm Unseres Rei­
ches bewahrt.« 

Der firoMufli von Pilislim 
feeiiiraiirar 

B e r l i n ,  9 .  D e z e m b e r .  
Der Führer empfing in OeRenwart des 

Reichsministers des Auswärtigen von 
Ribbentrop den Großmufti von Palä­
stina, Said Amin AI Hussein!, zu einer 
herj^lichen und für die Zukunft der ara­
bischen Länder bedeutungsvollen Unter-
redimff. 

B«r Fttfenr raipHiii Seneral 
Moscardo 

Pührerhauptquartier, 9. Dezember. 
Der Führer und Oberste Befehlshaber 

der Wehrmacht empfinß in seinem 
Hauptquartier General Moscardo. den 
heldenhaften Verteidisrer des Alkazar, 
der von einem Frontbesuch bei der in 
vorderster Linie im Osten kämpfenden 
spanischen Freiwilligen-Division zu­
rückgekehrt war. 

Balgariens Bemiralsialisclief Gast 
in FflhrerhaDpIqiarlier 

Führerhauptquartier, 9. Dezember. 
Der Chef des köniKÜch-bulgarischen 

Ocneralstabes, Genera! Lukasch, war 
Gast des Führers im Hauptquartier. Ge­
neral Lukasch hatte mit einer Anzahl 
bulgarischer Offiziere einen Teil der 
Ostfront bereist. 

Heftige Rimpfe an der Tol)rul(-l̂ ont 
Kampf- und Panzerwagen des Gegners 

vernichtet 
R o m .  9 .  D e z e m b e r .  

Der italienische Welirniaclitbcricht 
vom Dienstag hat folgenden Wortlaut: 

Das Hauptquartier der Welirnuicht 
gibt bekannt: 

An der Tobruk-Front sind erbitterte 
Kämpte von Seiten der Streitkräfte der 
Achse gegen feiiidliclie. durch J'anzer-
wagen unterstützte Infanterieabteilun-
gen im Gange. In Kämpfen, die gestern 
im Gebiet von Bir el Gobi von einer 
unserer mechanisierten Kampfgruppen 
geführt wurden, wurden verschiedene 
Kampf- und Panzerwagen des Feindes 
vernichtet. An der Front von Sollum 
lebhafte britische ArtillcrietätiRkeit ge-
ucn unsere Stellungen. 

Ansammlungen feindlicher Kraftfahr-
zcujre im Gebiet von Bir el Gobi and die 
Hatcnanlagen von Tobruk wurden wie­

derholt mit sichtlichen Erfolgen von der 
deutschen-italienischen Luftwaffe ange­
griffen. 

In Luftkänipfen gegen zahlenmäßig 
überlegene feindliche Verbätide wurden 
von unseren Jägern zehn Flugzeuge und 
von deutschen Jägern vier abgeschossen. 
Von unseren Flugzeugen kehrten fünf 
nicht zurück. 

Die britische Luftwaffe unternahm 

Finilüge auf einige Ortschaften Libyens. 
In Bengasi wurde das arabische Vier­
tel von Bomben getroffen und einige 
Häuser zerstört. Die Schäden sind über­
all nicht schwer. 

Vor der Küste der Marmarica griffen 
deutsche Sturzkampfflugzeuge im Nor­
den von Gambut zwei feindliche Kreu­
zer an. von denen einer einen schweren 
Treffer erhielt. 

Jubel in Tokio 
Di« „schweigsam# fapanisch« Marina" hat dautlich gasprochan 

T o k i o ,  9. Dezember. 1 beschlagnahmten das ainerikajiische 

Um den schweren Schlag wieder gut-
zutnachen, den allein die USA-Marine 
am Montag in den Gewässern von Ha-
wai erlitten habe, bedürfte es mehrerer 
Jahre, stellt »Hotschi Schimbun« fest. 
Mit diesem Schlag seien gleichzeitig 
wirklich erfolgreiche Operationen der 
nordamerikanisohen Seestreitkräfte im 
Westpazifik in Frage gestellt.  Es könne 
jedenfalls nicht mehr von einem gleich­
wertigen Gegner gegenüber Japan ge­
sprochen werden. 

Die gesamte Presse gibt die Ergeb­
nisse des ersten Kampftages in riesiger 
Aufmachung wieder und fügt hinzu, daß 
die »schweigsame japanische Marine« 
recht deutlich gesiprochen habe. Das 
Rätselraten um ihre Schlagkraft, das be­
sonders im Auslande angestellt wurde, 
sei jetzt nicht mehr notwendig, detvn die 
japanischen Seestreitkräfte hätten vor 
aller Welt und besonders detn Feinde 
gegenüber ihre Stärke recht eindeutig 
demonstriert. Das japanische Volk freue 
sich und wisse, daß es sich auf diese 
Marine verlassen könne. 

RaaplHanilliniaen am Montag 
Bericht der japanischen Flotte. 

S c h a n g h a i ,  9 .  D e z e m b e r .  
Die japanische Flotte in den chinesi­

schen Gewässern gibt über die Kampf­
handlungen am Montag bekannt: 

Formationen der Marineflugwaffe über­
raschten am Nachmittag den Hafen Hong­
kong und belegten feindliche Zerstörer 
mit Bomben. Einer der Zerstörer wurde 
schwer beschädigt. Sie griffen darauf den 
Flugplatz an und zerstörten die Flugzeug­
schuppen und andere Einrichtungen. 

In Schanghai versenkten unsere Streit­
kräfte das englische Kanonenboot »Pete-1 Asien Ausdruck. 

Kanonenboot »Wake« u. nahmen 15 eng­
lische Soldaten und Matrosen gefangen, 
darunter den Fregattenkapitän Willy vom 
Kanonenboot »Peterel«, ferner 314 ame­
rikanische Offiziere und Matrosen, darun­
ter den Kapitän, Korvettenkapitän Smith, 
vom Kanonenboot »Wake«. 

„Wir beten liir lapans ruiim-
reictien Sles" 

H s i n k i n g , 9. Dezember. 
Der Kaiser von Mandschukuo sandte 

am Montag folgende Depesche an den 
Tenno: 

»Wir beten für Japans ruhmreichen 
Sieg in diesem heiligen Krieg und wir 
werden als Verbündete Japans in die­
sem Krieg ^egen die Amerikaner und 
Briten mit der äußersten Entschlossen­
heit zusammenarbeiten.« 

Die teilte Entsctieidang 
Eine Verlautbarung des Oberkomman-
dierenden der )apan^^hen Streitkräfte 

in China 
N a n k i n g ,  9 .  D e z e m b e r .  

In einer Verlautbarung hob General 
Hata, der Oberkommandierende der ja­
panischen Expeditionsarmee in China, 
hervor, daß die Kriegserklärung an Eng­
land und USA die letzte Entscheidung 
für die Existenz, Unabhängigkeit und 
Befreiung der Völker Ostasiens vom Jo­
che Englands und Amerikas sei, die be­
sonders in den letzten vier Wochen ihre 
Vorrechte in China mißbrauchten. Die 
japanische Armee sei daher entschlossen, 
feindliche Aktionen Englands und Ame­
rikas in China auszukehren. Hata gaib 
seinem Glauben an die historische Mis­
sion der Achsenmächte in Euroipa und 

Es dllnuiieil ii englischen Geltinen 
Dia Schwiarigicait, Dautschiand lu schiagan — Britannians 

latifa Hoffnung: Dia Boischawistan 
B.e r l i n, 9. Dezember. 

In London ist man weit davon entfernt, 
an einen Sieg der Kriegshetzergemein­
schaft Stalin-Churchill-Roosevelt zu 
glauben. 

Im Gegenteil, in den »Illustradet Lon­
don News« kommt Cyrill Falls zu der 
Erkenntnis, es sei gar nicht so leicht, 
einen Weg zu entdecken, der die Eng­
länder zum Siege führen könne. Falls 
geht die einzelnen Kriegsschauplätze 
durch, Ilm zu dem Schluß zu gelangen, 
daß sich nirgends eine Gelegenheit lür 
einen erfolgreichen britischen Einsatz 
zeige. Die geringsten Hoffnungen setzt 
er auf die britischen Kampfhandlungen 
in Nordafrika, denen er gar keinen Wert 
beimißt, weil '»das mit diesen Operatio­
nen verbundene Risiko viel zu groß« sei. 

Dem Artikelschreiber in den »Illustra-
det London News« geht es also wie je­
nem bekannten Fuchs, dem die Trauben 
viel zu sauer sind, weil sie zu hoch 
hängen. 

Nur aus dem Osten sieht Cyrill Falls 
Rettung und Umschwung kommen, indem 
er erklärt: »Nur über die Sowjetunion 
können die Engländer hoffen, daß der 
gegenwärtige Krieg in den nächsten bei­
den Jahren noch siegreich ausgeht.« 

Wie klein und bescheiden ist man doch 
im Laufe der letzten Wochen in London 
geworden. Und mit wie vielen Phrasen 
hatte man in London immer wieder die 
Hoffnung auf eine bolschewistische 
Offensive genährt. Was aber ist das Er­
gebnis dieser großspurigen Ankündigun­
gen? 

In Nordafrika verloren die Briten 9000 
Gefangene, über 800 Panzerfahrzeuge 
und 127 Flugzeuge. An der Ostfront füg­
ten die deutschen Truppen den immer 
wieder in großen Wellen anstürmenden 
Bolschewisten seh* • Verluste zu und 
erzielten zahlreiche orthche Erfolge. Was 
in London übrig bleibt, ist die Erkennt­
nis, der Tatsache j^egenUber gestellt zu 
sein, »daß die Aufg'r^e, Deutschland zu 
schlagen, viel schwieriger zu erfüllen ist, 

als sich wirkungsvoll gegen die Deut­
schen zu verteidigen.« 

Nene Sorgen 
G e n f ,  9 .  D e z e m b e r .  

Reuier verbreitet eine Presseschau 
zum Ausbruch des Krieges im Stillen 
Ozean. Dabei bildet, wie das englische 
Nachrichtenbüro selbst sagt, das Haupt­
thema »die Notwendigkeit einer ver­
mehrten Produktion in England, um die 
zu erwartende Lücke in den amerika­
nischen Lieferungen wettzumachen«. 

»Für die nächste Zeit werden wir we­
niger von unseren Freunden bekommen 
und müssen bereit sein, selbst fertig zu 
werden«, schreibt die »Times«, um den 
Engländern klar zu machen, daß sie 
nunmehr größeren Entbehrungen und 
Mühen entgegensehen als je zuvor. 

führer mit seinem Schnellfeuergewehr 
nach links und ersteigt die Straßenbö­
schung, um einen besseren Überblick zu 
haben. Doch welch eine Überraschung! 
Als der Kopf des Obertruppführers über 
der Böschung aultaucht, setzt von links 
gleichfalls rasendes Feuer ein. Auch dort 
liegen eiwa 20 bewaffnete Sowjets. Ja, 
sogar ein feuernces Mü ist darunter. 
Eine verdammt heikle Sache! 

Blitzschnell erkennt Obertruppführer 
Sch. die gefährliche Lage. Einer gegen 20! 
Ohne eine Sekunde zu zögern, nimmt er 
in kühnem Entschluß den uncieichen 
Kampf auf. Richtet sein Schnellfeuergewehr 
auf die feindliche Gruppe. In kurzem 
Feuergefecht vermag er inehreru von 
ihnen tötiich zu treffen, andere sind ver­
wundet. Der Rest zieht sich zurück. 

Der Obertruppführer begnügt sich mit 
diesem Erfolg noch nicht. Er nimmt al­
l e i n  d i e  V e r f o l g u n g  d e r  F l i e h e n d e n  a u f  
und es «elingt ihm. einige Oefangeiie zu 
machen. Da i^eht ihm pWitzlich die Muni­
tion aus. Die (jeflohcnen hatten inzwi­
schen in einer Mulde Deckung gefunden 
und feuerten, aus dieser neuen Stellung. 
Wieder ist seine Lage verzweifelt gewo»"-
uen. Und wieder zeiet sich Sch. durch 
rasche Entschlußkraft und blitzschnelles 
Handeln als Meister der Situation. Er läßt 
von einem Gefangenen Munition holen 
und die Magazine neu füllen. Dies ge­
schieht und mit dem nun wiei.)er schuß­
bereit gewordenen Gewehr nimmt Ober-
t r u p p f ü h r e r  S c h .  e r n e u t  d e n  K a m p f  a u f .  
Mit dem Erfolg, daß sich auch diest- 'r 
letzte Haufen ergibt und seine Waffen 
in den Sumpf wirft. 

Inzwischen hatte der Obertruppführer 
Verstärkung bekommen. Ein Soldat, der 
m i t  e i n e m  P K W  d i e  S t r a ß e  g e f a h r e n  k a m  
und das Feuergefecht wahrgenommen 
hatte, war zu'ihm gestoßen, Gemeinsam 
zwingen sie nun die gefangenen Sowjets, 
ihre Waffen aus dem Sumpf zu holen. 
Dann führen sie die Geschlagenen samt 
der Beute zurück zur Straße. 

Auch die beiden Mitfahrer des Ober­
truppführers, der Obergefreite und der 
Arbeitsmann hatten sich in der Zwischen­
zeit tapfer geschlagen. 

.Nur eine halbe Stunde hatte das gan/c 
Gefecht gedauert. In dieser kurzen Zeit­
spanne haben unsere tapferen Drei nach 
zwei Seiten hin kämpfend nicht nur den 
Angriff von etwa 40 Russen erfolgreich 
abgewehrt, sondern dem Gegner auch 
starke Verluste beigebracht und wertvol­
les Material erbeutet. 10 tole Sowjets 
sind auf dem Kampffeld liegen geblie­
ben. darunter ein politischer Kommissar, 
ein Oberleutnant und ein Leutnant; 9 Ge­
fangene sind eingebracht worden. Ati 
Waffen konnten erbeutet werden: 12 Ge­
wehre, 1 Maschinengewehr, l Maschinen­
pistole, 5 Revolver, zahlreiche Hand­
granaten sowie Munition. 

RAD-Kriegsberichter Penzold (PK) 

3 gegen 40 
Zwei Arbeitsmänner und ein Soldat 
A u f  d e r  S t r a ß e  K i e w - — C h a r k o w  f ä h r t  

an einem schönen Herbstmorgen — 
wenige Tage nach dem Fall der ukra­
inischen Hauptstadt — der Obertruppfüh­
rer Sch. mit einem Obercefreiten und 
einem Arbeitsmann von P. in Richtung B. 
Dort liegt die RAD-Einheit, die bei den 
Armeenachrichtentruppen eingesetzt war. 
Der Verkehr auf der Strecke ist recht 
schwach, weit und breit ist kein Fahr­
zeug zu sehen. Die letzte Ortschaft Pr. 
liegt schon 5 km hinter dem alleinfahren­
den LKW, als plötzlich von rechts 
Schüsse krachten. Mit eineni Satz sprin­
gen die drei aus dem Wagen, gehen in 
Deckung und erwiderten das Feuer. Etwa 
50 Meter vom Straßenrand entfernt lie­
gen 20 Sowjets! Eine erdrückende Über­
zahl! Dennoch weichen sie nach gut ge­
zielten Schüssen aus den drei deutschen 
Gewehren zurück 

Während der Oberijefreite und der 
.Nrbeitsmann die V^erfolcuni; nach rechts 
aufnehmen, begibt sich der Obertrupp­

1h wikigeu 
Bisher keine feinütichen EinflÜKe in Japan. 

Das Hauptiiiiartier der I.andesverteidigunc 
Rah nienstiiv: moriien hekaiiiit, daß sich his-
lier keine feindlichen Flugzeuge über iapani-
sclieni Gebiet sezeifft haben. 

Rückheforüerung von Sowjetschiffcn nach 
Amerika. Sowietschiffe, die von der USA-
\\estküste nacli der sibirischen Küste der 
Sowietiinion unterwegs sind. sind, wie aus 
zuverlässigen Kreisen verlautet, nach Ame­
rika ziirückgeruien worden. 

Türkei: L'SA-Dollar gesunken. Auf die 
Nachricht vom Ausbruch des Krieges in 
l 'ernost ist. wie »Sora< aus Istanbul meldet, 
der USA-Dollar in der Türkei um 30 Prozent 
gesunken. Die türkischen Banken weigerten 
sich, den Dollar itii Zalihniffsverkelir anzu­
nehmen. 

Japanische FluKzette! über den Phlliptiincn 
ahKcworfen. Japanische FluKzeuge warfen 
MuRzettel über den Philippinen ab, in denen 
der philippinischen Bevölkerun« gesagt wird, 
dali die .lapaner kämen, um sie zu befreien. 

Briten hiternieren 1000 Japaner in Slnga-
pur. Nach AlelduuRen aus Singapur habe» 
die dortiRcn britischen Behörden unKefahr 
lOOU japanische fiinwoliner lestKenoniinen 
und interniert. 

Verdunklung im südlichen Indochhia. I > a s  
(jeneralKouvernement ha1 nach Annahme der 
japanischen Forderung, die japanischcti 
Streitkräfte ni Franzüsisch-Iiidochina im In­
teresse der gemeinsamen Verteidigung des 
Landes zn verstärken, die Verduukeluns \u> 
Käuzen südlichen Indochina ab 18 Uhr niii 
Beginn des 8. rJezembcr eiiiRcführt. 

Blinder Luftalarm in San Francisco. Wie 
Keuter aus Newyork meldet, hatte San l'raii-
cisco in der Nacht zum Dienstag seinen er­
sten Luftalarm. Nach 70 Minuten wurde die 
hiitwarnung Kegeben. Hie Stadl wurde mit 
direni^ Kcsainten KüstenRebiet verdunkelt, 
hin Gerücht liesagte, daß sich 15 l'luKzeuce 
d e r  S t a d t  n ä h e r t e n ,  d o c h  w u r d e  d i e s  s p ä t e r  
dementiert. Das Staatsdepartement in Wa-
shiuRton erklärte, dieser Alarm >ci -uur eine 
Probe gewesen«. 
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Grazer Kunstleben 
Mozart-Feiern — Gutes Schauspiel — Konzerte Tanz _ Fellinger-Ausstelluns 

Mit »Don Giovanni« führten die Stäif-1 Das Schauspiel erfreute durch zwei 
tisclicii Bülinen den Reij^en der Mozart- . Ulanzlcistungen des Zusaminenspielei 
Werke beii^ni Höhepunkt /u. Vorh•:;^)^^'- seine Besucher. liinmal war es die vor-
Kan^en waren »Die Mntführun;.; aus dem ziiglich gerundete Aufführung von Hcb-
Sera k, »Cosi fan tuttc« und »Die Zau- , bels »Maria Magdalena«, die mehreren 
berflütc .  Nachfolgen soll noch »Die neu verpflichteten Mitgliedern üelcgenhcit 

bot, in gr()ßeren Aufgaben vor das Pu­
blikum zu treten. Voran liva Zilcher als 

Nachfolge 
Hochzeit des Figaro« in diesem Jahre 
Diiinit hat auch (ir.iz die Hauptwerke des 
großen Genius der Musik wieder dem 
Spielplan einverleibt. 

Unter der Stabführung Rudolf Moralts 
als Qnst, der mit rauschcndcm Begrü 

Klara, die eine rührende Gestalt aus dem 
Volke schuf. Auch Peter Otten wußte 
seinem Leonhard Zü^e feinster Schattie­
rung abzugewinnen, bin Sekret.lr von ech-

ßungsbe fall empfangen wurde, kam tem Schrot und Korn — ein braver Kerl, 
- Don Giovanni« als wU.dige Gedenkauf-, wie ihn dieses Stück als Gegengewicht 
führung zustande, deren Teinnervlg ge-' braucht — war Karl Bosse. 
botene Details dein Wiener Gast am' Als zweiter Schauspielabend von For-
Dlngentenpult zuzuschreiben sind. Um mat »Liebesbriefe«, ein Lustspiel des büh-
die Inszene war Dr. Rudolf Meyer mit '  
sorglicher Herausarbeitung der dynami­
schen Handlungslinie des musikalischen 
Dramas bemüht. Die Bühnenbilder ent­
warf, wie immer vom Werk her gesehen, 
Hnns Hamann. So daß ein guter Drei­
klang von Kräften eingesetzt war, dieser 
Oper aller Opern auch in Graz zu einer 
sieghaften Auferstehung zu verhelfen. 

nengewandten Autors Felix Lützkendorf, 
das Josef Eschenbfücher auf strampelnde 
Lustspielbeine stellte. Unterstützt von dem 
trefflichen Walter Brandt, der ein Pracht­
stück von ^leßerlschem Moralphilister 
aus vielen Einzelheiten zurechtbosselte, 
daß man seine Freude hatte. Eine Alltags­
gattin und -mutter von beinahe literari­
scher Wirkung in diesem »bösen Mädel-

Vergnügen und Freude vernahmen. Ein 
fröhlicher Tanzboden beschloß den bun­
ten, wurzelechten Reigen der schönsten 
musikalischen Perlen dieses sangesfrohen 
Stammes, die die beiden Autoren unver­
stellt nur mit einigen Übergängen ver­
banden. Ein Werk, dem wir einen Sle-
geszug über die deutschen Konzertpodien 
vorhersagen. 

Hin Solist, wie wir ihn uns als SUnger 
wünschen, war Dr. Julius Pölzer von 
der Staatsoper Münchcn, der mit tiefer 
Anempfindunff einem begeisterten Pu­
blikum Schuberts Müllerlieder sauK. 
Von Staatsopernkorrepetitor Fritz Kuba 

j (Wien) am Flügel mit Delikatesse be-
, gleitet. Ein elgeties Zugabenkonzert, 

gleidifalls Schubert gewidmet, ließ den 
Abend zu einer SchiilDerthiildiffung wer­
den. 

Musik auf zwei Klavieren vermittelten 
uns die beiden Grazer Pianistinnen Mer­
cedes Reinlsch-Janetzky und Grete Kern, 
deren Verdienst e;? im besonderen Ist, 
diesen .selten geipflegten Zweig des Kla­
vierspielers wieder zu Ehren gebracht 
zu haben. Ein völliges rythmlsches Ver-

Nicht minder waren die Sftnger verdienst" j stück« schuf Maria Schürmann. Ein Back­
voll bemüht, ih»* Bestes zu geben. So wnr. fisch mit ernsten Absichten — Sylvia 
Rudolf Großmann ein dämonischer I Kraus — äußert vergnüglich. Einen Ge-
Triebmensch gesanglich von hohem For­
mat. Leporellos Schattendasein verkör­

perte Herbert Thöny mit gewandter 
Zunge und fließender Gebärde. Ein Kom­
tur von statuarischer Strenge und pro-
tuiidcr Stinimgewalt war Alfred Schütz. 
Donna Anna (Maria von Bartsch) und 
f)onna Elvira (Erna Recka) fanden 
•'i?enso i.ht;!zeugende Gestalt wie .ier Doii 
Octavio Joachim Steins. Als Zerline über­
raschte Gerta Christof durch ihr blühen­
des Organ im besonderen Maße. Die 
.Aufführung schloß sich somit würdig 
den übrigen Mozartabenden der Grnzcr 
Oper an. 

Den zwjiton Höhepunkt der Mozart­
woche bildete die von Prof, Hermann von 
SchniL'iills kuniliger Hand geleitete fest­
liche Wiedergabe des »Requiem« im Ste-
piKiiiionsaal, dein die Sviiiphonic Nr. 36 
in C-Dur voranging. Schmeidl leistet '^ 
hier mit Orchester, Chor und Solisten 
Vorbildliches an nachgestaltender Inten-
sivität. Mozarts Schwanengesiing wurde 
7.um tiefempfundenen Erlebnis. Gerda 
l.ammcrs (Berlin), Yella Hochreiter 
(Stuttgart), Han.s Depser und Rudolf 
Großmann waren mit dem lüinsatz ihrer 
prächtigen Stimmen um das Soloquartett 
bemüht. An der Orgel waltete als Meister 
des Instrumentes Franz lllenberger. 

Ebenso verdienstvoll war jedoch auch 
die Gedenkstunde für Mozart, die veran­
staltet von der Reichsuniversität Graz in 
ilem stimmungsvollen Saal des Meer-
scheinschlößls stattfand. Nach einer ge­
haltvollen, Mozart objektiv und subjektiv 
uiirdigenden Gedenkrede von Prof. Dr. 
Herbert Birtner, die in ein Bekenntnis 
»Mozart ewig unsere Liebe« ausklang, 
spielte das Michl-Quarteit Mozarts 
Streichquartett in D-Dur, dessen meister­
licher Vortrag die Feier schloß. 

rissenen, ohne Erfahrung, mimte Josef 
Eschenbrücher zum Weinen echt. Hilde 
Wagner und Barbara Leofort, die beiden, 
auf die es in diesem Stück der »Liebes­
briefe« ganz besonders ankommt, hatten 
in Eva Zilcher und Anni Maier legitime 
Vertreterinnen erhalten. Man lachte und 
freute sich über den hereingefallenen 
Liebesbrief-Abschreiber herzlich. 

Das große Konzertereignis der letzten 
Woche war das Gastspiel der Münchener 
Philharmoniker unter der Stabführung von 
Generalmusikdirektor Prof. Oswald Kn-
basta. Mit einer Erstaufführung von Gott­
fried Müllers Konzert für großes Orche­
ster, op. 5, wurde ein sehr Interessantes 
Werk zur Debatte gestellt.  Klanglich reiz­
voll differenziert, harmonisch durchaus 
modern, vermeldet der junge Komponist 
doch alle extravaganten Klangbilder. Mit 
diesem »Orchesterkonzert« Ist ihm auch 
in Graz Bresche geschlagen worden. Mit 
Anton Bruckners »Fünfter« endete dieser 
große Abend. Kabasta deutet Bruckner 
als Berufener, das sagt genug. 

Auch eine Uraufführung brachte der 
Konzertsaal: Paul Winters und Oscar Be-
seinfelders »Die Schwabenkantate« unter 
der Stabführung von Chordirektor Hanns 
Haas, mit dem Grazer Männergesangver­
ein, dem Städtischen Hilfschor, der Tanz­
gruppe Hansi Schönemann und Kräften 
des Städtischen Orchesters, Ks war ein 
durchaus begrüßenswerter Gedanke, altes 
schwäbisches Liedgut nach Themengrup­
pen zu ordnen und ihnen das feste Ge­
füge einer Kantate zu geben. In diesen 
schwäbischen Volksliedern und Tänzen, 
deren gar manche dem Ohr längst ver­
traut sinil, sprudelt der singende Quell 
eines der bedeutendsten deutschen 
Stämme. Es gab etwas wie eine neue, mu­
sikalische schwäbische Kunde, die wir mit 

schmelzen der beiden Instrumente ließ 
die hohe Begabung der beiden Künstle­
rinnen für Ihr gemeinsames Musizieren 
erkennen. 

Auch ein Tanzabend der ersten Solo-
tänzerin der Städtischen Bühnen Qolli 
Caspar, (früher Staatsoper Berlin), fügte 
sich gut In den Kranz der künstlerischen 
Veranstaltungen dieser Wo^chen ein. Hier 
wurde dem Ausdruckstanz eine fanati­
sche Überwindung der Körperschwere 
zu Grunde gelegt. 

Nicht schließen aber wollen wIFi ohne 
nicht auch der ^nderausstellung Leo 
Fellingers kurz zu gedenken, die zur Zeit 
In den Räumen der »Neuen Galerie« in 
der Saokstraße (Herbersteinpalait) un­
tergebracht ist. Ein gut gezogener 
Querschnitt dieses über das Blumen-
stück zu einer Iwhen malerischen Kultur 
eniporgewachsenen stelrischen Meisters, 
zeigt nunmehr Pellinger auch als Land­
schafter großen Stiles und als Porträtl-
sten von kammermusikalischer Intensl-
vität. Fellinger steht heute gleichwertig 
neben den großen Franzosen. 

K u r t  H l l d e b r a n d  M a t z a k  

BiuiNbleiiilfimi lu siiMi Pragn' 
Honrt-Deaknpl 

Prag beschk>ß seine vielfältigen Mo­
zart-Veranstaltungen mit der Grund*« 
«telnlegung zu einem neuen Mozart-
Denkmal, das vor dem jüngsthin dem 
deutschen Musikleben wiedergegebeneit 
»Rudolfinumc stehen wird. 

Die Feier zu diesem Anlaß, an dem die 
Bevölkerung regsten Anteil nahm, be­
gann mit dem Glockengeläut der zehn 
Prager Kirchen mit deutscher Kulturtra­
dition. Vor dem »Rudolfinum« hatten die 
Formationen und Gliederungen der Par­
tei Aufstellung genommen. Der große, 
weite Raum des Platzes, der fortan Mo­
zart-Platz heißen wird, wurde von einer 
vieltausend'köf>flgcn Menschenmenge 
umsäumt. 

Staatssekretär K. H. Frank, der die 
Grundsteinlegung vornahm, widmtte 
seine Ansiprache Moeart dem Deutschen. 
In seinen Schlußworten sagte er: »Wir 
erfüllen nur eine deutsche Hllcht, wenn 
wir unserer Liebe und Verehrimg bu 
dem Meister besonderen Ausdruck vep-
leihen. Wir tun es mit ehiem räirenmal 
aus Stein, Das Denkmal, das, von deut­
scher Künstlerhand geschaffen, an die­
ser Stätte \m Herzen Prags stehen soll, 
mag Symbol sein für das ewige Hehnat-
rccht, das Mozart in dieser Stadt ge­
funden hat. Es künde die unwandelbare 
Treue des Deutschtums in Böhmen und 
Mähren zu ihm für alle Zukunft.« 

Zehn labre NS-Svaplioiiie-OrelNiiler 
Das ISOO. Konzert 

Das NS-Symphonie-Orchester kann in 
diesen Tagen auf sein tehnjähriges Be­
stehen zurückblicken. Am 10. Jänner 1032 
hat es im Münchener Zirkus Krone zum 
ersten Mal öffentlich gespielt, nachdem 
ein für den Dezember 1031 geplantes 
Konzert von der damaligen bayerischen 
Systemregierung verboten worden war. 
Das 1500. Konzert des NS-Symphonie-
Orchesters fand jetzt auf Einladung des 
RelchsamteS Feierabend und der NSG 
»Kraft durch Freude* in Berlin für die 

Gefolgschaft der deutschen Arbeitsfront in 
festlichem Rahmen statt. 

Generalmusikdirektor Franz Adam, der 
das Orchester von Anfang an leitet und 
dabei von Staatskapellmeister Erich Kloß 
unterstützt wird, hat Im zehnjährigen Wir­
ken einen leistungsfähigen, klangschön 
und stilgewandt musizierenden Instrumen-
talkörper herangebildet, dessen aus­
drucksvolles, exaktes Spiel auch schwer­
sten Aufgaben gerecht wird. 

Die Elastizität und Anpassungsfähi^eit 
des Orchesters erlaubte es bei dem Ber­
liner Festkonzert sogar, daß Staatskapell­
meister Erich Kloß das (Üriegsche A-Moll-
Ktavierkonzert solistisch vortragen und 
gleichzeitig vom Flügel aus dirigieren 
Konnte. Aufmerksam, rhythmifcch genau 
und klanglich ausgewogen, paßte sich 
das Orchester trotz der naturgemäß spar­
samen Zeichengebung dem Solopart an. 
Franz Adam eröffnete den Abend mit 
Liszts schwungvollen »Preludei« und be­
schloß ihn mit einer straff geführten, 
prachtvoll gesteigerten Wiedergabe der 
Fünften Symphonie Beethovens. Das Pu­
blikum dankte mit großer Herzlichkeit für 
den festlichen Abend. Lothar Band 

# 
Sächsischer Staatsprels für Heimat­

kunst. Zum fünften Mate wurde der Säch­
sische Staatspreis für Peleral>cndkunst in 
Schwarzenberg im Erzgebirge durch den 
Vorsitzenden des Helmätwerkes Sachsen, 
F. E. Krauß, verliehen. Die Preisvertei­
lung erfolgte wie alljährlich In der Ge-
memschaftshalle der KrauB-Werke, die 
auch diesmal wieder zahllose Besucher 
aus dem ganzen Gäu aufwies. Ausge­
zeichnet wurden Schnitzerelen, Metall-
und Klöppelarbeiten. Den »Staatspreis 
für Sächsische Feierabendkunst« erhiel­
ten Rudolf Kunis, Marienberg (für ein 
Waldstück), Bernhard Thleme, Wald­
heim (für Metallarbejten) und Fritz 
Starke, Meißen (für Schiffsmodelle). 
Weiter wurden Preise für Förderung der 
Feierabendkunst und Jugend- und Nach­
wuchspreise zuerkannt, uen »Staatspreis 
für Klrtppelkunstarbelten« bekamen Ger­
trud Coldltz, ßelerfeld, und Helmtrud 
Meyer, Königswalde. 

>jrm iLijg^ Bü ^Ss 
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i DIE GELBEN PERLEN! 
i EIN ABENTEUERLICHER ROMAN 1 
kmiimminnii VON HANS RABL uiiHiiniiniinS 

CrtPiruht by VprhiJr Knorr & Ilirtli,  MUncliei IMO 
(32. Fortsetzung) 

• Das freut mich. Sonst wären Sie ein 
schlechterer Menschenkenner, als Ich es 
einem Indischen 'rcrty:)rlsten zutrauen 
möchtc. Sie haben mich nicht überzeugt!« 

Icli wciR es«, wiederholte Riiy höf­
lich. 

Und was folgern Sic daraus?« 
Nichts«, sagte Ray. »So oder so — 

Sie bleilien.« 
Solange ich muLl. vergessen Sic das 

nicht. Keinen Augenblick länger. Sie wer­
den mir glauben, dalj mir die indische 
Revolutioni samt allem Zubehör gleich-
uültig ist gegenüber dem Schicksal des 
Mannes —«, sie .stockte, setzte tapfer 
fort: »den ich liebe«. 

Sie niüüten keine Frau sein, wäre es 
anders.« 

Ich möchte jetzt allein sein«, sagte 
sie matt und erhob sich. *lch muli nach­
denken —« 

Welchen meiner Leute Sie bezaubern 
k ö n n e n ? « t  s p o t t e t e  R a y  u n d  ö f f n e t e  i h r  
die Tür. 

Im f^ahnu-n blieb sie stehen und blickte 
ihn gerade an. »Sie haben recht. Wcl-
clii-n Ihrer l.ciitc ich bf/airbem kann-. 

antwortete sie und ging langsam den 
Gang entlang, iliretn Zimmer zu. 

I^ieter Lens, der lange Steuermann, 
hatte sicli, so gut es ging, auf seinem 
kurzen Bett ausgesrtreckt. und von Zelt 
zu Zeit schnaufte er mächtig; er war bei 
weitem erregter, schien es, als van der 
Stappen, der äußerlich ruhig in einem 
Schaukelstuhl sali und, eine vierkantige 
Flasche Gcnever In bequemer Reich­
welte, sich mit Methode, doch ohne Fr­
folg zu betrinken versuchte. Diese Fla­
sche war die letzte, die sie zu bezahlen 
vermochten; und das billige f!tablisse-
ment der Madame Verdler. einer Bel­
gierin von zweifelhaftem Ruf, war be­
kannt dafür, niemals auch nur einen Cent 
zu kreditleren. »Was soll denn nun wer­
den?« fragte Lens zuweilen; stets 
knurrte van der Stappen — und jedesmal 
war die Zunge ein wenig unsicherer und 
schwerer —: »Das ist mir egal«, imd 
trank weiter. 

Lens überlegte angestrengt, doch 
fruchtlos. Wie die Dinge für seinen 
Freund Jan standen, war leicht an einem 
einzigen Symptom zu sehen: kurz nach 
der Verhandlung hatte der Steuermann 
einen Heuerbas aufgesucht und gefragt, 
ob jener ein Schiff wisse, auf dem er an­
mustern könne. Der Bas grunzte, es sei 
keine Kmir>fehlung, lange Jahre unter Jan 
van der Stappen gefahren zu sein. Pleter 
vcrhnl <;'ch dlp Vrtr»'-

täns und wurde hinauskoimplimentiert. 
Nichts konnte deutlicher zeigen, daß Jan 
van der Stapnen für Ambon erledigt war. 

Pleter besaß nichts. Was sollte werden, 
waren die paar Gulden aufgezehrt, die 
Jahn auf der Bank liegen hatte? Pieter 
überschlug die Kosten der Überfahrt nach 
Batavia oder Soerabaja; er hoffte, dort 
könnten sie beide leichter unterschlüpfen, 
doch er sah keine Möglichkeit, das Reise­
geld zu beschaffen. Und hier, In Ambon? 
Wenn es schon verpönt war, van c»er 
Stappens Partei zu ergreifen, nahm den 
gerüffelten Kapitän selbst überhaupt kein 
Reeder; auch würde sicherlich keine 
Mannschaft mit ihm fahren wollen. Was 
tun? fragte sich Lens und bemerkte nicht, 
daß ihm sein eigenes Fortkommen weit 
weniger den Kopf beschwerte als das des 
Freundes. 

Als es selbstbewußt und gemessen an 
der Tür pochie, richteten die beiden Män­
ner sich auf. »Die Verdier —•?« fragte 
Len» erschrocken. 

Jan schüttelte den Kopf. »Ich hab' sie 
erst gestern bezahlt. Sie kann doch nicht 
— herein!« schrie er, der Ungewißheit 
ein Ende zu machen. 

In der Tür stand Deacon Brodle, der 
Perlcnhändler aus SIngapore. Er reichte 

I Jan wie einem intimen Bekannten ü'e 
'  Hand, ließ sieb Lens vorstellen, suchte 
'  sich auf der tirelten Fensterbank einen 
Silz und biß einer Z'garre die Spitze ab. 

! ?>Es spricht sich besscf ,  meinte er, 
tnin raucht.« 

»Wird es so lange dauern?« ffÄfte 
Jan nicht übermäßig einladend. 

Brodie schien die Unhöflichkeit des An­
getrunkenen nicht zu bemerken. »Ich 
fürchte«, nickte er, »ein Weilchen werde 
ich Sie in Anspruch nehmen müssen. Es 
handelt sich im Augenblick aber weniger 
um Sie, lieber van der Stappen. Um Ihren 
Freund geht es mir. Ich habe übrigens 
ziemlich viel Mühe gehabt, Sie beide iu 
finden.« Interessiert blickte er auf den 
Beutel von dünnstem Leder, aus dem 
Pieter die bestän<i1g schmurgelnde Pfeife 
neu stopfte. »Ich habe eine Bitte an Sie, 
Herr Lens«, sagte <?r. 

Lens richtete sich auf die Ellenbogen 
auf. »Da Sie heute der erste Mensch sind, 
der anständig mit uns spricht — schießen 
Sie los!« 

»Was ich möchte«, Brodie zögerte 
einen Augenblick und starrte nachdenk­
lich auf Seine makellos weißen Schuhe, 
»wird Ihnen vielleicht sonderbar vorkom­
men. Ich möchte Ihren Tabaksrest <iort 
eintauschen. Gegen ein Pfund vom besten 
van Rossem. Haben Sie Lust zu dem 
Tausch, Herr Lens?« 

Lens griente. »Da Sie dabei ein sehr 
schlechtes Geschäft machen, müßle Ich 
eigentlich zufrieden sein. Dieser Tabak, 
den wir auf unserer Schäre angeschwemmt 
fanden, ist nämlich ein besonderer Ta­
bak — etwas so Miserables, sage ich 
Ihnen als ehrlicher Mann, gibt es auf der 
ganzen Welt nicht wieder. Was wollen 
^ic (lamit?^' 
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AUS STADT UND LAND 
iiiiMiiiiiiiiiitiiiiiitniiiiiHiniiiiniiiiiiiiniiiiiiiitiiiiitiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHuuiiiiwiwitniiiiiwiiHiiiwiMimiHiwiiiiiiiniNHiiiiiiiiiiuiiiiiiiiMuiiiiiiiiniiHHiimiiiiiiiiiiiiMiiinuiiiiiiiiitiittniiiitiiin 

Deotschlmii ist fibernücli in ioBerei Werten 
Kutlurstunde des Bannet Marburg-Stadt der Deutschtn Jugend 

Vom Schenken 
Es Kibt ein Schenken, das beirlückt. 

Und CS sil)t ein Schenken, das demütigt 
und beleidiKt. Bei BedürfttKcn und erst 
gar bei solchen, die sich dessen schämen 
oder es Tiicht eingestehen wollen, gehört 
sehr viel Takt und Feingefühl daiu, um 
nicht verletzend zu wirken. Jeder spürt 
ja ganz genau, ob ein Üeschcnk melir 
bedeutet als nur eine »Aufmerksamkeit«. 
Üb es nur In letzter Stunde »besorgt« 
oder mit liebevollem Krraten geheimer 
Wünsche ausgewählt wurde. Denn auf 
das Wie kommt es an. Nur auf das Wie. 

Darum ist richtiges Schcnken eine 
große Kunst. Eine Kunst, die sich freilich 
nicht erlernen läßt, wk eine Spraciie 
oder die Fertigkeit auf einem Musik-
Instrument, Wir müssen das Wesen des 
Empfangenden zu erfassen trachten, 
mUssen uns in seine Eigenart einfühlen. 
Es ist daher leicht, einen Menschen zu 
beschenken, den wir liebhaben. 

Immer muD dem Beschenkten bewußt 
werden, daß der Geber gerne und willig 
schenkt. Und nie darf der Eindruck eines 
Opfers entstehen. Es kommt ja auch gar 
nicht auf einen Wert an, der sich in Zif­
fern ausdrückt, auf einen Preis, den wir 
errechnen können. Man vermag auch mit 
wenig Qeld viel zu schenken,'  aber man 
muß es seH)^^tIos tun und darf vor allem 
keine Qegenletstung erwarten. Oft Ist es 
zweckmäßig, sich zu erinnern, daß der 
Dank »pärlich gesät und vergeßlich ist. 
Sa^e mir, wie du schenkst, und ich will 
dir sagen, wer du bist! So wird jede 
Oabe zum Bild von der Merzenskultur 
des Oebendeti, zum Gleichnis auch des 
Bandes, das ihn mit dem Beschenkten 
verbindet. 

Mach anderen Freude! Du wirst erfah­
ren. daß Freude freut. Die Freude, das 
Beglücktsein strahlt auf den Spender zu­
rück. Und je älter und reifer wir wer­
den, desto mehr Gewicht legen wir auf 
(las beseligende Geben-dürfen, das Oe-
ben-können; Im Glücklichmachen liegt 
das Ülücklich^iein! K.H.D. 

Eiiitm VteUinlnd SieoIrlMI 

Mrries in Hartan 
Zum bevorBtehenden Kontirt am 

12. Detember 
Wie wir gestern bekanntgaben, ge­

wann das Amt Volkbildung im Steirl-
s e h e n  H e i m a t b u n d  d e n  N a t i o n a l t r ä g e r  f ü r  
Violine Siegfried Borries, Berlin, für ein 
Gnst«^plel In Marburg. Siegfried Borries 
wurde seinerzeit ausgezeichnet und gilt 
heute als einer der besten Gelgenkünst­
ler. Den Küivstler begleitet am Ilügel 
Wolf^ansr Borriei. Das rei.he Programm 
kündet Musik von Mozart. Baclu Corelli,  

Kleh\e 
Otr 5din«llv*rbdnd 

_ elojfiich i»t inlolg« OmV' 
^ tlouiiitäl bcwegungtföoig, d. K. •» 

jy poflt »ich ollen BewiQungtnon,ohA# 
JLf'Vew tu behind«rn edw tu vm^KhW 

M Oenetie«<<iwNemw<hiiW.#le»e*w«l 

Der bntscheidungskampf, den der Na-
tionaisozialiimus für das Lebensrecht uiul 
das geistige Sein des Deutschtums gegen 
den Bolschewismus führt, ist ein totaler. 
Ein Kampf, der alle Gebiete unseres völ­
kischen Lebens umfaßt. Erinnert sei an 
die Worte Dr. Goebbels, daß der deut­
sche Soldat heute auch deutsche Kultur 
verteidige. Kulturelle Betätigung und der 
G e n u ß  k u l t u r e l l e r  S c h ö p f u n g e n  i s t  f ü r  
uns kein Vorrecht mehr und auch keine 
Privatangelegenheit, sondern UrfüllunR 
und Verpflichtung der Gesamtheit. Ls ist 
eine glückliche Feststellung, daß gerade 
in diesem Krieg die Volksgenossen, vor 
allem die Jugend, in einem Maße mit der 
deutschen Kultur bekannt gemacht wer­
den, wie noch nie zuvor. Als besondere 
Tat kann es gewertet werden, wenn auch 
unsere untersteirische Jugend den Mut 
z u m  A n f a n g  z e i g t  u n d  —  w e n n  a u c h  a n ­
fänglich in einfacher Art — mit seiner 
kulturellen Arbelt beginnt. Entscheidend 
ist die Bereitschaft der Gebenden und die 
Aufgeschlossenheit der Empfangenden. 

Erstmalig veranstalteten die Xultureln-
heiten des Bannes Marburg-Stadt am 
Montag, den 8. Dezember, eine Kultur­
stunde. Im festlichen Burgsaal zeigten 
Jungen und Mädel Ausschnitte aus ihrer 
Arbelt vor geladenen Gästen, unter ihnen 
der Kreisführer, ein Vertreter des Ober­
bürgermeisters und die Tührcrschaft der 
Deutschen Jugend. Nach den Begrüßungs­
worten des Dannführers Relnhold B ü n 1 
erklang das Lied »Nichts kann uns rau­
ben«. 

Zur grundsätzlichen Rede des Führers 
der Deutschen Jugend im Steirischen Hei­
matbund, Schlicher, leitete das selten 
gehörte Lied »Wer ist es, der den Lorbeer 
brach« Uber. Der Redner betonte, daß ei 
ein Irrtum sei, von der Jugend zu glau­
ben, daß sie die Kultur verachte und nur, 
wie es unsere Feinde wahrhaben wollen, 
eine vormilitärische Kampfeinheit dar­
stellen. Die Deutsche Jugend zu den 
Werten unserer Kultur zu führen, sei 
eine der wichtigsten Aufgaben, sei ein 

Teil der auf harmonische Ausbildung von 
Körper, Geist und Seele gerichteten Er-
ziehungsbestrebnngcn. Die Jugend hat 
schon erlebnisstarke Formen und Werte 
geschaffen. Ob es nun Morgenfeiern, Kul­
turtage, unsere neuen Kampf- oder voik-
liedhaften Lieder sind oder Gedichte, wie 
die in den von Baidur v. Schirach ge­
sammelten »Lied der Getreuen«, oder 
wieder Märchen- und Laienspiele: immer 
entsprangen sie einer Sehnsucht, einem 
(»laubigen Wollen und froher Lebensbc-
jahnng. Aus sich entwickelte die Hitler­
jugend Singscharen. Musik- und Spiei-
rnannszüge,  EanfarcnzüRC und Spielgrup­
pen. Aus all  diesem Neuen sprach die 
Revolution der Jugend gegen den Icben-
zerstörenden Materialismrs, gegen die 
Sattheit, das Abgestandensein des Bür­
gertums und die Fremdheit konfessionel­
len Zwanges. 

Wir erleben, daß Deutschland größer 
geworden Ist, nicht nur an Raum, an 
Menschen, Maschinen und materiellen 
Werten, sondern größer auch durch das 
Wachstum seiner inneren Werte, durch 
seine Kultur. Mit der Feststellung, daß 
Deutschland für uns eine Sehnsucht ist, 
damit nicht nur das, was ist, sondern das, 
was geschaffen werden muß, all das 
Große und Schöne einer erhofften Zu­
kunft umschließt, faßte der Redner die 
Einstellung unserer Jugend zusammen. 

Als ein Ruf an alle erklang der Chor 
»Wach auf, wach auf, du deutsches 
Land«. Der Leiter der Sing- und Spiel­
gruppe, Pg. K r e p s, sprach zum Laien­
spiel »Konradin« einleitende Worte und 
stellte den Satz voran, der den Inhalt des 
S p i e l e s  a u s d r ü c k t e :  » R u h m  b l e i b t  n u r  
denen, die aufrecht fechten«. In straffem 
und lebenerfülltem Spiel erstand vor den 
Zuhörern das tragische Ende des letzten 
Hohenstauffen. 7(X) Jahre Hegen zwischen 
diesem Geschehen, der Oelst ist derselbe, 
der uns heute noch anspricht und beseelt. 
Es ist deutsches Heldentum, wie es sieh 
in allen Zeiten deutscher Geschichte bis 
in unsere Tage offenbart. —kk— 

Ein Röhrchtn mit 10 kleinen 
N e o k r a t i n -  T a b l e t t c h e n  

I (Neokratlneilen) kostet 53 Rpf. 
Eine Hilf« bei leichteren Schmer­
zen verschiedener Art. 
N u r  i n  A p o t h e k e n !  

Paganini, Schumann, Strauß und anderen 
Tonkünstlern an und ist dieses Violin­
konzert als ein musikalisches Ereignis 
anzusehen. 

NNh «ia llkk In in SpMpln des 
Mnrfewier MAIfeNtm 

Etonnerstag, den II. Dezember wird 
zum ersten Mal die mit so großem Bei­
fall arfgenommene Operette »Wiener­
blut« von Johann Strauß wiederholt, und 
z w a r  a l s  g e s c h l o s s e n e  V o r s t e l l u n g  f ü r  
die Wehrmacht, zu der kein Kartenver­
kauf erfolgt. In der Rolle des Joseph, in 
der bei der Erstaufführung Josef Kepp-
iinger von den Grazer Städtischen Büli-
nen gastierte, wird diesmal der Opc-
rettenbuffo des Marburger Stadtthea­
ters, Herr Otto Blickenberg zu hö­
ren sein, der nun nach längerer Krankheit 

wiederhergestellt ist. Die nächste Auf­
führung von »Wienerblutt« findet am 
Sonntag nachmittag: in einer offenen 
Vorstellung statt. In einer Abänderung 
des Spielplanes wird am Sonntag in der 
Abendvorstellung nicht »Wienerblut«, 
.sondern das musikalische Spiel »Meine 
Schwester und ich« von Ralph Benatzkv 
gegeben, mit Fräulein Gertl Kämmerzell 
und Herrn Otto Blickenberg in den 
Hauptrollen. 

Die Orlignippe BomUli berlclitef 
Das Grazer Landestheater gab In der 

Ortsgruppe Gonobitz des Steirischen Hei­
matbunde» vor kurzem eine Vorstellung 
von Nestroys »Unverhofft« unter der 
Leitung von Dr. Xylander. Bei sehr gut 
besuchtem Haus wurde der Schiuspieler-
gruppe viel Beifall gezollt.  — Die Film-

steile des Steirischen Heimatbundes 
führte den Untersteirern den Film »Un­
sere Bauern« vor, der bei den zahlreichen 
Besuchern großen Anklang fand. — Auf 
dem hiesigen Ortsfriedhof wurde die ver­
storbene 78-jähriKc Sattlcrsgattin Frau 
Anna Hascnhüchel beigesetzt. Die 
Verstorbene gehörte zu den ältesten 
deutschen Frauen In Gonobitz. Sie be­
kannte sich stets, auch in der schwersten 
Zeit der Fremdherrschaft, zum Deutsch­
tum. — Am 3. Dezember fand hier die 
feierliche Verteilung der Mitgliedskarten 
des Steirischen Heimatbundes an die 
Zellen- und Blockführer statt. 

KMiie KünHiik 
ni. Frilh^ Heimgang tines Parteige­

nossen, In Anderburg, Kreis Cilli,  starb 
am 8. Dezember der Parteigenosse 
Franz Schrcy, der Verwaltungsführer 
in der Ortsgruppe Anderburg, im Alter 
v^on M Jahren. SClirey stamt aus Stain/, 
Kreis Deutschlandsberg, war alter Par­
teigenosse und stellte sclion zur Zeit des 
Schuschnigg-Kegimcs seine ganzen 
Kräfte der Partei zur Verfügung. Er 
mußte diiim wie viele andere fliehen, 
weilte längere Zeit im Übergangslager 
In Varasdiii und kam sclilielilich ins 
Reich. In der Zeit der Verfolgung und 
Unterdrückung der nationalsozialistischen 
Bewegung in der Ostmark holte er sich 
im unermüdlichen Einsatz den Todes-
keini. Sein grolier Idealismus wird stets 
schönes Vorbild bleiben. 

m. Trauer um Dr. fHodrich Hansa-
Graz, Einem kurzen, schweren Leiden 
ist in Graz der bekannte Arzt, Medizi­
nalrat Dr. Friedrich Hansa, im Alter von 
70 Jahren erlegen. Der Verstorbene ent­
stammte einer bekannten Grazer Fami­
lie, wurde 1871 in Liezen geboren, pro­
movierte 1897 an der Universität Graz, 
leitete drei Jahre lang das Sanatorium 
»Qondola«, um im Jahre 1906 die Lei­
tung des Sanatoriums Hansa In der Kör-
blergassc In Graz zu übernehmen, dem 
er 35 Jahre lang vorstand. Mitten aus 
seiner ungebrochenen Schaffenskraft, die 
restlos seinem Beruf im Dienst der Hilfe 
für den Nächsten galt, geehrt und geach­
tet als Arzt und Mensch, pflichttreu und 
elnsatzibereit, wurde er herausgerissen 
aus seinem verantwortlichen Amt. schicd 
er aus der Reihe der Förderer der hei­
mischen Kunst, die einen ihrer Besten 
verloren haben. Mit seinem Wirken hat 
sich der Verstorbene in der Gauhaupt­
stadt 'ein bleibendes Denkmal gesetzt. 

Briefe, die ticli kreuzten 
Von M. L. Maler-TUlessen 

Die Frau schrieb: 
»Mein Heber Mann! 

Du mußt nicht denken, daß ich plötz­
lich eine ängstliche Seele geworden bin, 
weil Ich schon reolit lange nicht von Dir 
gehört hübe! 

Du weißt doch, wie stolz Ich war, als 
Du Abscliied genommen hast, daß ich in 
die große Schar der Soldatenfrauen ein­
r ü c k e n  d u r f t e . . .  

Aber es Vst so, daß Ich Dich immer 
bei mir wissen will In meinen Gedanken, 
und abends ist eben unsere gewo^mte. 
s c l i ö n e  S t u n d e .  I n  d e r  w i r  s o  o f t  I m  
gemütlichen Wohnzimmererker geses­
sen haben, allerlei besprechenswerte 
Bücher vor uns, oder eine lustige Ba­
stelei für die Kinder, oder ein ernstes 
Oes-urüch um die tiefen Dhige unseres 
Lebens. Und das ist fast so geblieben 
trotz Deines Fortsein«, denn unsere 
Briefe, die hin- und hergehen wie treue 
Boten, bringen mir immer und l-nnner 
wieder Heine guten Gedan-ken, Deine 
klugen Ratschlüge. Deine freundlichen 
Anreguniren und Worte. 

Hast Du Dich iemals um meine kleine 
Maushaitungssorgen kümmern müssen? 
Ob CS einmal keinen Reis gegeben hat. 
oder ob Ich das Obst teuer fand, oder 
oh der Schuster die längst fällige Repa­
ratur noch nicht geinnclit hat? Daß der 
Uemerle schon wieder die Strümpfe un 

den Knien durchgerutsdit hat und das 
Maidlo d'e aite Btoenvase von Tante 
Amalie zerbrach? 

Nicht wailir. Lieber, solche törichten 
DInige sind uns doch viel zu klein gewe­
sen? 

Und überiiaupt ist ja auch gar nicht 
zu klagen in unserer herrlicii großen 
Zelt, die so voll Si«g und Glaube und 
Opfermut und leuchtenden Zielen ist. 

Sei ganz unbesorgt: wir daheim lei­
den niemals Not. Wir sind glücklich, 
unsere ganit kleinen Mühen und Unzu­
träglichkeiten einzuspannen ufid stlllzu-
sdiwelgen Im Gedenken Eurer Tapfer­
keit vor dem Feind. 

Unser Heim ist immer noch das glel-
che: viele leuchtende Herbstfirben, die 
Schale mit potbacklgon Äpfeln auf Dei­
nem Schreibtischeok, — Dieter bedient 
sich eifrig, wenn immer er dort vorbei-
flltzl, — das fröhliche Durcheliiander Im 
Kinderzinmier und das eifrige Gelenie 
am Frühnachmittag, damit sioh unsere 
fiinfe nicht vor Dir zu schämen brau­
chen. wenn das Weihnaclitszeugnis 
kommt. 

Sie eifern Dir schwer nacli: Dieter in 
seinem Fleiß, Udo in seiner Handfertig­
keit. Gerda in ihrem glücklichen Froh­
sinn, Heinerle hi seinen spaßigen Strel-
ciien. — ja, ja, ich habe wohl behalten, 
was Du In dieser Beziehung ans Deiner 
Jugend erzähltest. — und Klein Frank 
in der Wiege eben darin, daß er da^ 
Mnüerie arg gern hat! 

Gestern waren wir mit Deinen letzten 

Briefen bei den Großeltern, und an-
schließe4id bei einigen Bekannten rings­
um. Alle freien sioh, von Dir zu hören 
UIKI grüßen Dich vx>n Herzen durch 
mich. 

Brauchst Du irgend etwas? Wir rich­
ten so gerne Päcklein. 

Fast glaube ich, daß mein Brief viel 
zu lang geworden Ist für Deine knappe 
Freizeit. Morgen früh will ich Ihn noch 
den Kindern vorlesen, tind bis ein jedes 
noch seinen Gruß darunter gesell rieben 
hat, wird der Bogen ganz voll sein. 

Wie Schön wird es sein, wenn wir 
nach Deiner Helmkehr einmal tm Erker 
sitzen und all unsere Briefe durchstö­
bern! Wir wollen mitwirken am Hoch­
ziel des deutschen Siemes durdi unserer 
Hände Werk und unserer Herzen gute 
Gedanken um Dich und alle die Tapfe­
ren draußen! 

Leb' wohl, lieber Maim. sei meiner 
ui>d der Kinder Liebe gewiß! 

Deine Frau Elisabeth.« 
Der Mann schrieb: 

»Meine liebe Frau! 
r^u mußt nicht denken, daß ich an 

Schrcl'hfaulhelt erkrankt bin, weil Ich 
schon recht lange nichts von mir habe 
hören lassen. 

Der Krieg Ist eben in alten und neuen 
Zeiten ein hartniännlich Handwerk und 
ein rechtes Landsknechtleben! Es gibt 
schon Atempausen zwischen Kampf und 
Sturm. Driingen und V'orwürtshasten. 
Streiten und Siegen! 

Aber da sehe ich die seltsam fremde 
Landschaft um mich und lasse sie zu 
mir sprechen aus den zwergigen Bäu­
men, der dunkelschwerscholligen Erde, 
den nioosverhanffenen Hütten am Weg, 
den friedlich grasenden Tieren und 
dem weitgespannten Himmel darüber, 
den keine herrlichen Waldkämme be­
grenzen wie in unserer Heimat. Ich sehe 
das breite Silberband der russlsclien 
Flüsse, die träge fließenden Seitenarme 
und die moorigen Seen und denke an die 
heiteren Wiesenbächlein und das mmiter 
h ü p f e n d e  F l ü ß l e i n  b e i  i m s  d a h e i m . . .  

Das heißt also, daß Ich eben doch zu 
Hause bin, mitten im Feindesland, — 
mit meinen Gedanken wenigstens. 

Im übrigen gibt es auch keine gemüt­
liche Plauderccke hier und keine blank­
polierte Schreibtischplatte mit einer 
Apfelschale auf dein Eck! In einem sol­
chen Fall würde ich den Bleistiftstum­
mel vielleicht öfters zücken. In unserem 
Unterstand ist 's zwar gemütlich und ka-
meradschaftiicli,  und verhungern müssen 
wir auch nicht, aber doch ein bissei — 
der russischen Gegend angepaßt — 
schlicht und rührend einfach! 

Nicht wahr, jetzt hast Du die letzten 
bunten Herbstblumen aus dem Garten in 
unser schönes Heim geholt? Und die 
Kinder werden nun mit Dir im Erker 
sitzen und le'jen, basteln und Dir er­
zählen, so wie wir Großen es gerne ge­
tan haben? Sic sollen alle recht tüchtig 
und tapfer werden, solche Jugend brau-
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kreiseg MartHirs. Für das Üesundheits- Erinnemiig an einen Tranerlag im Sanntal 
pTr\etenve?kehV^jew^^ Vor genau zehn Jahren, am 10. Dezem-| sammenstecken, werden gleichsam 
Ld ^^31, lagen in der Totenkammer des' Einheit, allein mit sich selbst auf 
Näheres im heutigen AiiLgenteil l Umgebungsfriedhofes die Leichen i.andstraße, im Gespensternebel. 

m. Das Deutsche Rote Rmz Pettau 
meldet. Kürzlich weilten die beiden Ober-
f e l d f ü h r e r i n n e n  S t u r m  u n d  T a z o l l  i n  
B e g l e i t u n g  d e r  H a u p t f e l d f ü h r e r i n  B a l d ­
a u f  u n d  d e r  O b e r w a c h t f ü h r e r i n  M o h r  
zu Gast beim Deutschen Roten Kreuz in 
Pettau. Die beiden Oberfeldführerinnen 
sprachen zu der vollzählig angetretenen 
weiblichen Bereitschaft in zwei sehr in­
teressanten Vorträgen über den Einsatz 
im Kriege und die enge Zusammenarbeit 
Deutsches Rotes Kreuz und Frauenschaft. 
Die saubere, stets mit frischen Blumen 
geschmückte Dienststelle fand gleichfalls 
die gebührende Würdigung. 

m. Die Steirische Volksbühne in Erlach-
stein und Rohitsch-Sauerbrunn. Die Stei­
rische Volksbühne gibt in der nächsten 
Zeit mehrere Gastspiele im Kreis Cilli.  
Das Volksstück »Woran ich meine 
Treude habe«, von Hartl Vitus, kommt am 
13. Dezember in Rohitsch-Sauerbrunn u. 
am 14. Dezember in Erlachstein zur Auf­
führung. 

m. Ausstelhftuc von Bastelarbeiten in 
d®r OrtSjcruppe Lorenzen. Sonniag, den 
7. Dezember wurden in der Ortsgruipipc 
Lorenzen die Bastelarbeiten, welche 
Juiigniädel angefertigt hatten, in einer 
Ausstellung in den Räumen der Deut­
schen Jugend gezeigt. Die Jungmädel-
führeritt eröffnete die Ausstellung, er­
läuterte den Smn und Zweck der Bastel­
arbeiten und übert^ab sie dem Leiter des 
Amtes Volkswohlfahrt. Viele Pui>pen und 
Tierfiguren, praktisclie Dinge, wie stroh-
gefk)cliieiie Patschen und handgefertig­
tes Spielzeug, waren zu sehen. Wenn 
auch diese Schau nur im kleinen Räume 
durchgeführt werden konnte, so erfüllte 
sie ihren Zweck, zeigte Sie doch die er^ 
freuliche Aufbauarbeit auch in kleinsten 
Ditigeti. Den Kindern ist sie ein An-

eine 
der 
Da 

von sechs Frauen und sechs Männern, kommt ein Wagen — Achtung! Die 
Ins Cillier Allgemeine Krankenhaus wur- l 'ferde könnten scheuen. Hoppla! — Ist 
den sieben Schwerverletzte gebracht. An ein Pneu geplatzt? Das hätte gerade noch 
der Bahnübersetzung in Möllag, drei Ki- gefehlt! 
lometer außerhalb der Stadt Cilli aber j jg^^t gibt der Wagenführer langatmige 
lagen die Trümmer eines Mercedes-Benz- Signale mit Horn und Hupe, denn jetzt 
Wagens der städtischen Autobusunterneh- „luß ja gleich die Bahnübersetzung von 

Möllag da sein. Ja, da ist iie schon! 
Kommt ein Zug? Ein Blick auf die Uhr. 
Nein, der muß jetzt schon in Cilli sein. 

mung. 
Am Vorabend noch schmückten Millio­

nen Sterne den Himmel, am Morgen je­
doch waren Stadt und Land in weiße • -mch nichts. 

"  w ? . ' ' -  « « f  d e r  S t r c c k e  -  p l ü t z -
ma,, «IpU türchterlichcr Stoß, ein Krachcii 

drehen mochte, man hatte stets emei .„j uai, 
Mauer vor sich. Eine dicke, weiße Mauer " 
aus milchweißem Dunst und Brodem, der 

,4„„ Co««t-i,.ooae (Kolbenwerk, em Kuck reißt durch die 
Kctlc der Eisenbahnwagen: der steigt und aus der Erde dampft wie das 

versteckte Böse. 
Ein Autobus verließ an diesem Vormit­

tag Cilli,  um über Land zu fahren. Er 
kroch mit 15 Kilometer Stundengeschwin­
digkeit in die Unendlichkeit, tappte vor­
wärts, tappte durch die dicke weiße 
Watte hindurch, fraß sich hinein in die­
sen Nebel. Die Kegel der Scheinwerfer 
prallten an eine weiße Wand. In den Kur­
ven tauchten Bäume auf wie Gespenster, 
knapp vor den Lichtern. 

Die Fahrgäste im Wageninnern werden 
schnell miteinander vertraut und kommen 
ins Gespräch. Das Gemeinsame des klei­
nen rüttelnden Raumes macht das wohl, 
das Gemeinsame der augenblicklichen 
Befürchtungen. Die zwanzig, fünfund­
zwanzig Menschen, die im Autobus bei-

Sanntaler Zug steht, keuchend, zitternd, 
unversehrt. Der Autobus hingegen . . .  

Das schwarze Stahlroß hat die Karos­
serie des Kraftstellwagens eben noch er­
faßt und mitsamt den Sitzen einfach vom 
Radgestell weggewischt, zerfetzt. Trüm­
mer ringsum... 

Und wenig später war die weiße Nebel­
mauer wieder weg. Wie von der Erde ver­
schluckt. Nur zarteste Dunstschleier blie­
ben übrig und legten sich um violette 
Hügel in der Ferne, um Baum und Strauch 
am Wiesenrain. Und die Sonne schien. 

In den Abendstunden hingen vom Cil­
lier Rathaus Trauerfahnen herab. Ergrif­
fen trauerte die ganze Stadt um die To­
ten. Über den Wäldern des Sanntales 
standen wiederum die Sterne. h. p. 

sporn zu fleißigem und nützlichem Ar­
beiten geworden. 

m. Waltere VerteUung der MHifHeds-
karten des Stelrischen Heimatbundes. 
Die Verteilung der Mitgliedsikarten des 
Steirischen Heimatbundes schreitet fort. 

Das mmtlielirliclie „StahlroB" 
Siegeszug einer deutseben Erfindung 

Heute vor 90 Jahren starb in Karls­
ruhe ein deutsclver Erfinder, der, wie 
viele vor ihm. in eine Zeit liineingeboren 
wurde, die für ihn und seine Erfindun­
gen kein Verständnis autbrachte: Karl 
Friedrich Drais, Freiherr von Sauer-
bronn, der Erfinder des Fahrrades. Ver­
bittert mußte er seinen Lebensweg in 
Armut kämpfend zu Ende gehen. Heute 
iedoch hat sich seine Haupterfindung 
durchgesetzt. Schon vor Jahren gab es 
in Deutschland 17 bis 18 Millionen Rad­
fahrer. 

Neben einer Schreibmaschine mit 25 
Tasten, ist seine bedeutendste Erfindung 
die 1813 gebaute »Laufmaschine«, das 
Urbild des heutigen Fahrrades. Zwei 
Holzräder von gleichem Durchmesser, in 
einer Spur laufend, waren durch ein Oe­
steil verbunden. Auf dem Gestell befand 
sich ein Sattel, an dem Vorderrad eine 
Len'kvorrichtung. Auf dem Sattel sit­
zend. stieß man sich mit den .Beinen 
vorwärts. Da seine erste Ausführung 

chen wir für Deutschlands große Zu­
kunft, an die wir tief, tief glauben. 

Wir ireuen uns hier über viel Post 
und auch über jedes niodi so kleine 
'Päckchen, das aus der Heimat koimnt. 
Und wenn ich an Euch schreibe, so 
grüßt auch alle, die unserem, meinem 
Leben nahestehen! 

Meine liebe Frau, — wie glücklich bin 
ich. daß Du die Kriegszeit so hoffnungs­
froh und opferstark und freudig mit mir 
trägst! 

Wie freue ich mich anf den Endsieg, 
der uns einander wiederschenken wird! 

Dein Mann Hcrtjcrt.« 

£>eitere (Stfe 
Die Voraussetzung. 

Uic große Linde im Park war mit Hcr/en 
bedeckt. 

Sie schnitten es Rem in seine Rinde ein. 
Das Herz iind den Namen der Allerliebsten. 
Die Allerliebste seufzte: 
Ob das alle Verliebten machen, Schatz?« 
Der Schatz brummte: 
»Alle nicht. Nur die, die ein Taschenmes­

ser bei sich haben.« 

Schon in der Schule pruphezeit 
Kin »Dichter« wurde einst nefraßt: »Ha­

ben Sie schon in der Schule eine schriftstel­
lerische Ader verspürt?« 

»Keine Spur«, antwortete der Dichter, im 
üeKcnteil, ich hatte in der deutschen Spra­
che imnier »unjreiinjrend«. 

»Dann muh Ihr Lehrer ein Prophet gewe­
sen sein", sagte der Fraitcstcller andächtig. 

noch verbesserungsbedürftig war, trat 
er erst 1818 mit seiner Brfindung an die 
Öffentlichkeit. Als alter Soldat wies er 
auf die militärische Verwendungsmög­
lichkeit des Laufrades hin, führte es 
überall selbst vor imd fuhr damit ein­
mal von Karlsruhe bis nach Straßburg 
iti vier Stunden. Aber bei der damali­
gen Verständnislosigkeit für technische 
Fortschritte fand er nirgends Förderung. 
Trotzdem aber entwickelte sich das 
Fahrrad weiter. 

Wieder war es ein Deutscher, der 
Schweinfurter Fischer, der schon 1850 
das Vorderrad mit Tretkurbeln versah. 
Dann verwendete man Stahl an Stelle 
von Holz. Das Hochrad mit dem großen 
Vorderad entstand, und das »Känguruh-
Rad« mit dem kleinen Vorderrad und dem 
großen Hinterrad folgte. Es schloß sich 
der Hinterradkettenantrieb an, und 1879 
waren konstruktiv wieder beide Räder 
gleich groß, so. wie sie schon Drais ge­
baut hatte. Die Erfhidung der Luftreifen 
durch den schottischen Tierarzt Dunlop 
und die Erfindung der Fr4»ilaufnabe um 
die Jahrhundertwende durch den Deut­
schen Ernst Sachs machten das Fahr­
rad dann zimi »Roß des kleinen Mannes«. 
Es setzte seinen Siegeszug wegen seiner 
Billigkeit, Anspruchslosigkeit und stän­
digen Bereitschaft gegenüber den ande­
ren Verkehrsmitteln ständig fort. 

Wir können uns heute das flache Land 
oder den Berufsverkehr in den Städten 
ohne Fahrrad kaum vorstellen. Eine 
Anzahl von Erfindungen, angefangen 
beim nahtlos gezogenen Stahlrohrrah­
men über die Kugellager, Sattelformen, 
Lenkerausbildung. Freilauf, teciinisch 
richtigen Drahtspeiclienbau. hat das mo­
derne »Stahlroß« zu einem volkswirt­
schaftlich wichtigen Verkehrsmittel ge­
macht, das trotz aller Motorisierung 
ständig zunimmt. Die Radkonstruktion 
mit den vernickelten oder rostfreien 
Stahldralitspeichen ist eine konstruktive 
Mcisterleistung. Eine ganze Zubehörin­
dustrie ist um die seinerzeit .so unbe­
a c h t e t e  E r f i n d u n g  d e s  F a h r r a d e s  e n t ­
standen. 

So hat die Erfindung unseres Deut­
schen Drais einen Siegeszug angetreten, 
wie sonst nur wenige Erfindungen. Auf 
viele Gebiete strahlt sie aus. Die Tech­
nik hat sie befruchtet, den EinsatzwiHen 
des einzelnen beim Sport gestählt. Auch 
im Kriege ist das »Stahlroß« des deut­
schen vergessenen Erfinders Drais ehi 
technisches Hilfsnnttel. das unseren Sol­
daten neben Helm und Waffen. Panzer 
und Motor den Sieg erstreiten hilft.  

In den Ortsgruppen finden täglich feier­
liche Übergaben derselben an die Block-
und Zellenführer statt. So wurde am 4. 
Dezember in den Ortsgruppen Weiten­
stein, Wachsenberg, Schober und Rast 
die Verteilung der Mitgliedskarten vor­
genommen. 

m. Deutscher Sprachkurs in «ki©ni 
landwirtschaftfichen Betrieb. Unlängst 
konnten wir von deutschen Sprachkur­
sen berichten, die ein Betriebsführer in 
Windischfeistritz für die Gefolgschaft sei­
nes Betriebes durchgeführt hat. Nun er­
halten wir auch aus der nächsten Umge­
bung Marburgs die Nachricht, daß ein 
Qefolgschaftswart in seinem landwirt­
schaftlichen 'Betrieb seiher Gefolgscliaft 
in den Abendstimden Deutschunterricht 
erteilt.  Nach getaner Tagesarbeit tref­
fen sich die Knechte, Mägde, Winzer 
und Meiersleute bei ihrem Gefolgschafts-
wart und lernen mit viel Fleiß und Eifer 
die deutsche Sprache. Da die Tagesar­
beit immer deutsch besprochen wird, ist 
den »Schülern« das Lernen durch diesen 
Anschauungsunterricht wesentlich er­
leichtert. Ein Beispiel, dessen Nachah­
mung der Stolz eines jeden Betriebs­
führers sein sollte. 

m. Eineinhalb Jahre schwerer Kerker 
für böswillige Verleumdung. Vor dem 
Grazer Landgericht hatte sich der 27jäh-
rige Oskar Lach aus Marburg zu verant­
worten, der fälschlich den früheren Spe­
diteur Franz Milavec aus Marburg aW 
Mörder des am 10. April 1941 in Rohitscii 
ermordeten Volksdeutschen Isidor Copctti 
aus Marburg bezichtigte. Lach gab bei 
seiner ersten Vernehmung an, daß Mila­
vec an dem oben bezeichneten Tage'in 
Rohitsch war, sich als Tschetnik zu er­
kennen gab und die Ermordung des 
Copetti und 14 anderer Volksdeutscher 
veranlaßt habe. Zwei serbische Kriegs­
gefangene, die er als falsche Zeugen ge-
dun^gen hatte, sollten seine Aussagen be­
stätigen. In den weiteren Vernehmungen 
änderte sich jedoch das Bild des Täters 
und die Schuld fiel auf einen gewissen 
Emmerich Gobcc, der der Tat überführt 
werden konnte. Landgerichtsdirektor Dr. 
Toplak, der die Verhandlung vor d ein 
Grazer Landgcfricht führte, wies auf die 
verwerfliche Handlung des Angeklagten 
hm, der, wenn es dem Milavec an Ent-
laptungszeugen gefehlt hätte, mit seinen 
falschen Aussagen über den fälschlich 
Bezichtigten die Todesstrafe verwirkt 
hätte. Der weitere Verlauf der Verhand­
lung ergab, daß allerlei Konkurrenz­
gründe geschäftlicher Art Lach dazu be­
wogen haben, die falschen Angaben zu 
machen. Nur der Anrechnung von außer­
ordentlichen Milderungsgründen ist es 
zuzuschreiben, daß bei Lach dieses 
Strafmaß als ausreichend erkannt wurde. 

m. Einbrecher «riaBt, Ein unverbes­
serlicher Freund fremden Gutes ist der 
42-jährige Leopold Kepp aus Witschein, 
der jetzt in Thesen von der Gendarme­
rie festgenommeti wurde. Der Mann ist 
schon achtmal vorbestraft. Vor zwei 
Monaten beschwindelte er den Pofeer-
scher Gastwirt Reibenschuh um einen 
braunen Lederrock im Werte von 150 RM 
und in Marburg die Geschäftsleute Wal­
ter imd Amalie Hobacher um einige 
Weinfässer im Werte von etwa SOORM. 
Keipip wurde aaioh von dem Qendartne-
rieposten Kmiignnd und vom Amtsge­
richt in Graz wegen ähnHcher Vergehen 
gesucht. Der Bursche, der eine dunkle 
Vergangenheit hinter sich hat und be­
reits im Arbeitshaus untergebracht war, 
wird sich für diese neuen S-traftaten 
abermals vor dem Richter zti verant­
worten haben. 

m. »Signal«. Diese sehör«;, bebilderte Halb­
monatsschrift ist soeben mit einem reich­
haltigen Doppelheft für Dezember heraus­
gekommen. In übersichtlichen Karten wird 
der Feldziig im Osten dargestellt. Aufnahmen 
von der Front geben ein anschauliches Bild 
vom Leben im KrieRSgebiet zu Lande, a'if 
der See und in der lAift. Prächtige Farben­
drucke, so vor allem ein Ausschnitt ?U8 
Grünewalds Iseiiheimer Altar, schmücken das 
stattliche Heft. In Bild und Text gleich an­
sprechend ist eine kurze Kulturgeschichte der 
Imiform. Den Ahschhifi bilden illustrierte 
Abhandlungen über Photographie, Tan/, 
Kunsthanduerk, Sport und Film. 

WIRTSCHAFT 
ExpressgalbefOnterung vor 

Welhnaciilen 
Um den Gepäck- und Expreßgutver­

kehr vor Weihachten pünktlich und glatt 
abwickeln zu können, wird die Annahme 
von Expreßgut und beschleunigtem Eil­
stückgut in der Zeit von Donnerstag, 
den 18. Dezember bis Mittwoch, den 24. 
Dezember 1941 gesperrt. Ausgenomm-n 
sind: Arznei- und Apothekerwaren, Filme, 
Matern, leicht verderbliche Güter, Le­
bensmittel, Schnittblumen, Auslandssen­
dungen. 

Die Reichsbahndirektionen sind be­
fugt, für wenige, ganz dringliche Fälle 
weitere Ausnahmen zuzulassen. 

Den Verkehrstreibenden wird empf.ih-
len, ihre Sendungen möglichst frühzeitig 

jedenfalls vor dem 18. Dezember — 
aufzuliefern. 

Am 13. Dezember wird Reisegepäck 
ohne Vorlage von Fahrausweisen nicht 
mehr angenommen. 

Die Herbslarbellen des steirischen 
Bauern 

Die Hüimatfroiit arbeitet. Jeder sucht 
an seinem Platz das Beste zu leisten, 
um vor unseren Helden im grauen Rock 
bestehen zu können. Ein Vorbild geben 

ten so einzuteilen, daß sie rechtzeitig 
mit dem kleinsten Arbeitsaufwand 
durchgeführt werden, denn der Winter 
duldet keinen Aufschub und das Wetter 
wirft oft alle Pläne um. 

Im (iau Steiermark einschließlich der 
Untersteiermark sind zur Bewältigung 
dieser Arbeiten rund 6 Millionen Arbeits­
tage und 8(J0.000 Gespamitage nötig. Das 
gilt nur für die Arbeiten auf dem Felde. 
Die Kartoffelernte allein benötigt rund 
3 Millionen Arbeitstage, da mehr als diic 
Hälfte der Kartoffelfläche mit der Hand 
geerntet wird. Dazu kommt noch die 
An- und Abfuhr von Ernte und Dünger, 
außedrem die Fütterung und Pflege der 
Tiere, eine ungeheure Arbeit also, die 
im Herbst geleistet werden muß. Im 
Nebel der Ebene, an den Hängen des 
Hügellandes und der Gebirge fällt Fur­
che um Furche hinter dem sciiweren 
Tritt der Gespanne, Stunde um Stunde, 
Tag um Tag schreitet die Arbeit des 
Bauern für das Lehen des Volkes fort. 

« 
X Deutsch-hulKarischcs Abkommen zur 

VermeidunK der DoppelbostcuerunK. Zwei 
Vertreter des Reiciisfinanzininisteriunis tra­
fen in Sofia ein, um ein neues Abkommen 
zur Vermeidung der Doppelhesteueruiij: ab-
zuschlielJeii, das die VerineiduiJß doppelter 

unsere Bauern und Bäuerinnen, denn sie i Besteuerung in Wirtschaftsfällen bezweckt, 
tragen heute die Verantwortung für un- X Handelsvertraje mit Deutschland vor 
sere Ernährung- auch ihre Arbeit trägt dem türkischen Parlament. Am 10. d. wird 
zum Siege bei. Schwere Wochen l i egen  fie l)urclifiiliru.iKsvcrordnunK zuin dcntsdi-
1- i -i ,  1- iitiri t"'"kisclien lliiiulelsvertran der groBeii Natio-
liintei ihnen, die Kat , " j. . . '  . i nalvcrsaininhuiR in Ankara zur RescIiluHfas-
ernte, die Einbringung der voruelent werden. Hei dieser (jcicwen-
KÜbeneriite. der Herbstannau, aiie. |,gjj stellvertretende Mi-
Hinßte nebeneinander bewältigt werden. 
Es gehört viel Erfahrung und Organisa-

Dr.-lng. Hans-Otto Karl tionsfähigkeit dazu, um alle diese Arbei-

nisterprii^idciit luul Aul.<ennrn^ster Siracojihi 
eine R.rklünmK über den \c'trtiu und IÜP da-
niit /•usanunciiliäiiiieiiden Fragen ubgebeo. 
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pimSDCI^m HALSrt̂ fUNDE 
15 dkg Wosinen werden fein gehackt, dazu werden 
15 dkg geriebene Nüsse, 28 dkg Zucker, die ge­
riebene Schale einer ganzen Zitrone (oder jgtgjöB-
Citrakt) gegeben und mit 28 dkg Mehl, mit ' / j  Päck­
chen ^0o®i-Pulver innig vermengt, und 3 ganzen Eiern 
am Brett gut durchgeknetet, ausgewalkt, au! ein Blech 
gegeben und bei mittlerer Hitze gebacken. Noch warm 
wird der Teig in Streifen geschnitten, mit Marmelade 
bestrichen und je zwei Stücke zusammengesetzt 

acA. 

NÄHPHITTEtWERKE £<1.0^^5 WIEN^IINZPEICI^ENBERC 

AUS ALLER WELT 
a. Wir laufen fünfmal um den Äquator! 

Ein findiger Kopf hat ausgerechnet, 
.welche Strecke der Mensch im Laufe sei­
nes ganzen Lebens zurücklegt. Wieviele 
Kilometer laufen wir auf unserem gesam­
ten Lebensweg? Im Durchschnitt legt der 
Mensch täglich etwa zehn Kilometer zu­
rück, wobei natürlich das Hin- und Her­
gehen in seiner Wohnung, im Beruf usw. 
mitgerechnet ist. Bei Menschen mit einer 
sog. »sitzenden« Berufsarbeit liegt dfe 
Kilometerzahl natürlich niedriger. Nimmt 
man aber einen Durchschnitt von zehn 
Kilometer tdglich an, so ergibt das 3500 
Kilometer im Jahre, und da das durch­
schnittliche Lebensalter des Menschen 50 
Jahre beträgt, so kann die Gesamtstrecke 
des menschlichen »Wündelns auf Erden« 
im Durchschnitt mit 175.000 Kilometer be­
r e c h n e t  w e r d e n .  D i e s e  S t r e c k e  i s t  f ü n f ­
mal so lang wie der Äquator und ent­
spricht der dreißigfachen Entfernung von 
Paris bis Newyork. Ein ganzes Men­
schenleben würde aber nicht ausreichen, 
um ein Drittel der Entfernung bis zum 
nächsten der Planeten, dem Mond, zurück­
zulegen. Die ganze Encrsie, die der 
Mensch während seines Lebens zum Lau­
fen und Gehen auf der Erde aufbringt, 
würde also nicht genügen, um den Weg 
in die Regionen des Weltraums anzutre­
ten. 

RUNDFUNK 
Der Grul aus Belgrad 

Eine neuo SendeiolKe 
Die Wellen des Belgrader Senders haben 

die einschmoiclielndc Volksinclodie: »Liii 
Marleen« längst in alle Lande hinausnetra-
Sen. Ungezählte Briefe laufen Tau um Tau 
beim Sender Belgrad ein. Sie kommen von 
allen I^ronten und aus allen Ländern. Es 
schreiben juiine Mädchen und alte Mütter­
chen, und es schreiben die l'rontsoldaten 
ebonso herzlich, luitgerissen, begeistert und 
dankerfüllt wie die braven Soldatenfrauen 
in der Heimat. Es ist etwas Rülirendes, Er-
Kreifendes, Erhebendes, etwas Wunderbares 
und Wundersames, aus diesen Briefen her­
auszulesen: ein starkes, unsichtbares Band, 
das sich von der Front zur Heimat knüpfte. 
Durchschnittlich kommen tüKÜch 2000 sol­
cher Qrüße, manchmal schwillt die Brief­
flut sogar auf 4000 an. 

Das ist wohl das Schönste und Einmalige 
am Sender Belgrad: Man kannte bisher die 
Grüße von der Heimat zur Front, die alle 
deutschen Sender üherniitteltcii und die 
&chließlich im sonntäglichen Wunschkonzert 
des Deutschlandsenders ihre Vollendung und 
tiefste Sinngebung fanden, aber man kannte 
nicht die GrüUe von der Front zur Heimat, 
weil es keinen Sender gab, der an der 
Front steht. Belgrads Sender steht an der 
Front! Er wird von Frontsoldaten geleitet, 
seine Sprache ist die Spraclie der Front, sein 
Wesen das von Soldaten geformte. Wie an­
ders hätte es auch sein können, als daU Sol­
daten das Lied für Soldaten fanden? Die 
große Anzahl von Briefen und die damit ver-

Verlangt überall die 
„MARBURGER ZEITUNG" 

bundene Bitte um Übermittlung von Grüßen 
von der Front und an die Front hat jetzt 
die Leitung des Senders veranlaßt, der be-
kanten Sendung des »Jungen Wachtpo­
sten« kurz vor dem zweiten Abendnachrich­
tendienst von 21.50—22.00 Uhr eine weitere 
Sendung hinzufügen. Der Sender Belgrad 
bringt seit dieser Woclie täglich von 0.00 bis 
LOO Uhr die Sendung »Stunde des Jungen 
Wachtposten«, in der er versucht, den Hö­
rerwünschen in bezug auf die GruHübermitt-

lung gerecht zu werden. Wenn man bedenkt, 
wieviele Briefe beim Belgrader Sender ein­
laufen, dann wird man begreifen, welch ei­
ner umfassenden Organisation es bedarf und 
welche Mühe die Sendeleitung sich geben 
muß, um in gedräiigtem Rahmen einer 
Stunde alle diese Wünsche zu erfüllen, oline 
bloß die Namen aufzusagen, sondern für Je­
den^ irgendein persönliches, kameradscliaftli-
üjies Wort zu haben. 

Es ist keine Frage, daß auch diese Sen­

dung bald zu den beliebtesten gezählt wer­
den kann, die wir in deutscher Sprache ha­
ben und daß fortan alle Freunde des »Jungen 
Belgrader Waclitposten^' auch in der Zeit 
zwischen 24 und 1 Uhr um den Lautsprecher 
sitzen und den GrüMen aus Belgrad lauschen. 
Front und Heimat abei danken dem Sender 
Belgrad, der mit fleißiger und liebevoller 
Hand das Band weiterknüpft, das alle ver­
bindet, die deutscher Zunse sind. 

Fritz Sigl, 

BUA Muk Siiäcsttk 
0 »Vorbeimarsch der Pflicht« in 

Kroatien. Unter größter Beteiligung 
der Bevölkerung fand am Sonntag in 
Agram der erste »Vorbeimarsch der 
Pflicht« statt, der künftig für jeden 
ersten Sonntag im Monat angesetzt 
ist. Mehr als 100.000 Menschen be­
völkerten in den Vormittagsstunden 
üie Straßen der Hauptstadt und zo-
sen durch den am Jelacic-Platz auf­
gestellten »Ehrenbogen der Pflicht«, 
um in die dort aufgestellten Sani-
inelurnen Ihren Beitrag für das kroa­
tische Winterhilfswerk zu geben. Das 
Ergebnis dieses ersten großen Sam-
Tieltages erreichte in Agrain allein 
die Summe von mehr als 1,5 Milli­
onen Kuna. Ähnliche Veranstaltungen 
faf»den in allen größeren Städten des 
l.andes statt, wo die Bevölkerung 
gleichfalls in überraschender Anteil-
lalnne ihre freiwilligen Opfer für 
iie notleidenden Volksgenossen dar­
brachten. 

0 Agramer Staatsoper wird in 
Wien gastieren. Die Agramer Staats-
ipcr wird Ende Februar des kom­
menden Jahres ein zweitägiL^s Gast-
ipiel in Wien absolvieren und vor­
aussichtlich Gotovac Oper »F.ro der 
•>clielm« und ein kroatisches Ballett 
*.ur Aufführung bringen. 

o Nikolaus von Kozma in Budapest 
•{«stürben. Der ungarische reichsver-
weserliciie Kommissar für das Kar-
patlienland, Vitez Nikolaus von Koz­
ma. ist im Alter von 57 Jahren in 
Budapest gestorben. Nikolaus von 
Kozma, der frühere ungarische In­
nenminister und Präsident des un­
garischen Rundfunks, wurde vom 
Reichsv^rweser zum Kommissar für 
das zurückgekehrte Karputhenland 
ernannt. Seine vornehmste Aufgabe 
bestand darin, die Eingliederung und 
Konsolidierung des Karpathenlandes 
zu vollziehen. Ungarn betrauert in 
dem reichsverweserlichen Konmiis-
sar einen seiner besten Söhne, des­
sen staatsmännische Größe aner­
kannt wird. 

o WiederbcKinn der Kulturarbeit In 
Odessa. Am Sonntag wurde das neue 
Studienjahr der Universität Odessa 
in Anwesenheit des rumänischen Zi­
vilgouverneurs und eines Vertreters 
der deutschen Wehrmacht feierlich 
eröffnet. In seiner Ansprache dankte 
der Rektor der Universität, Prof. 
Ceasovnjok, der deutschen Wehr­
macht und der rumänischen Armee 
für die Befreiung von dem bolsche­
wistischen Joch und dafür, daß nun­
mehr die Entfaltung eines neuen 
würdigen Kulturlebens möglich ge­
worden sei. 

Gewaltig sind dir. Auf^iaben der 
Deutsclien Iteichsbahn gewachsen. 
Weit über die Grenzen des Groß-
deutachen Reicheabinaus spannt sidi 

heute dasVerkehrsnetz. Von der Mei­
sterung der ge<)tellleD Aufgabe hängt 
Entscheidendes ab fQr die kamp­
fende Truppe und für die HeimaL 

Fast 5 mal so groß wie vor dem Kriege ist heute 
der Arbeitsbereich des deutschen Eisenbahners .. • 

An alle, die Reisegepäck aufliefernl 
Jeder, der heute reisen muß—und niemand 

sonst 8oU reisen kann die Deutsche Reichs­

bahn auch bei der Beförderung des aufge-

gebenen Reisegepäcks entlasten. Daher: 

Beschränken Sie sich auf das Nötigste. Ver­

suchen Sie, mit Ihrem Handgepäck auszu­

kommen. Nehmen Sie aber nicht mehr mit, 

als Sie im Gepäcknetz über Ihrem Sitzplatz 

unterbringen können. 

Geben Sie Reisegepäck schon am Tage vor 

Ihrer Reise, und zwar in vcrkehrssdiwacher 

Zeit, auf. Helfen Sie Irrläufer vermeiden. 

Entfernen Sie alte Beklebungen am Koffer. 

Füllen Sie die Anhänger mit großer, deut-

lidier Handschrift aus« Befestigen Sie die 

Anbänger sicher am Gepäckstück. 

Legen Sie einen Zettel mit Ihrer Anschrift 

und mit Angabe des Versand- und Be­

stimmungsbahnhofs in jedes Gepäckstück. 

Prüfen Sie den sicheren Verschluß der 

Koffer. 

Wer sidi an diese Ratschläge hält, entlastet 

die Deutsdie Reichsbahn und erspart sich 

selbst Unannehmlichkeiten. 

H I L F  D E R  D E U T S C H E N  R E I C H S B A H N  U N D  D U  H I L F S T  D I R  S E L B S T !  

10 . -

ins Osram-Licht i 
Dunkelheit draußen - da soll es daheim schön hell 

scini Osram zeigt den Weg, die zur Verfügung 

stehende Elektrizitätsmenge richtig auszunutzen, 

denn elektrischer Strom wird meist aus kriegs­

wichtiger Kohle gewonnen! 

Osram-D-Lampen fürs Wohnzimmer -

das gibt helles^ wirischaft liebes Licht! 

Die Lichtmenge, die Sie brauchen, erreichen Sic 

am sparsamsten durch Osram-D-Lampen höherer 
Dekalumenstärken. Bei einet Spannung von 

2 2oVolt hat z.B. eine Osram-D-Lampe von 

25 Olm einen Stromverbrauch von zyVTatt-

eine Osram-D-Lampe von 65 Dlm ist fast dreimal 

so hell, verbraucht jedoch nur 57 Watt Darum: 

Stets Osram-D-Lampen der richtigen Dekalumen-

stärke, je nach dem Bcleuchtungszwcckl Sie sind 

so hell, wie Sie es sich wünschen, und doch 

besonders wirtschaftlich. Dafür sorgt bei den gasge­

füllten Osram-D-Lampen in erster Linie die hoch­

entwickelte Osram-Doppclwendel. Achtcn Sic auf 

den Namen Osram! Glüh­

lampen, die nicht diesen 

Namen tragen, sind auch 

keine Osram-D-Lampen. 

O S R A M - gl - L A M P E 
I N N  E N  M A T T I E R T  

A U S  E U R O P A S  G R Ö S S T E M  G L Ü H L A M P E N W E R K  
Ei^tnt Fabrikation in Wita 
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Stadtth«atttr Marburg an der Drau 

Heute, Mktwocli. d«n 10. November. 20 Uhr 
RifiKVorstellunx für di« HJ 

Oer Wafienschnied 
Komhche Oper In 3 Akten von Albert LortziiiK 

Kein Ksrtenverkiuf 

Morien, Donnerslac, 11. November, 20 Uhr 
Rlngvorstellunf für die Wehrmacht 

Wienerblut 
Operette In ,1 Akten von Johann Strauß 

Kein Kartenverkauf 
1 " •' 

Frpllag: Gastspiel dos Stcirischon Landes-
thoalors ,,TrlpschQb(>l" 

Sanlsliif;: „»le |iisU|{r Wllwc" 

SonnliiK: NuchmitlHgKvorslelluiii^ „Wiwtcr-
blul", Abciidvorsicllung: .,Wieiierblur' 

nes» 

auiiu Ktta 
Stelr. Heimatbund — Amt Volkbüdung 

Freltaff, den 12. Dezember 1941 

Götz-Saal, 20 Uhr 
Einziger Viollnabsnd 

Sieilrieil liriiei-Kerliii 
NatfonalpreifttrXger für Violine 

iiD filiiiei; Wellpng ihirries-Berlin 
Bach. Mozart, Corelii, Paxaninl 

u. a. ni. 

Rintrittskarten und Vorverkauf in der 
Qeschäftsstelle üerichtshofgasse (Ecke 
TeiEetthoffstr.) zum Preise von RM 0.80 

bis RM 3.50. 9662 
Achtung! Bei Befffan des Konzertes werden 

die Saaliflren geschlossen! 

Hetoerlnzelief ied«t Won kostet 10 Rpt 
da> fetltedrockt« Wort IB 
Pol Der Wörter«!! «rnt bli 

nninnnninninniinniniiininniiinBnnnî  (Kemiwort)'̂  
AmlMn werden'' N Irt̂ fSTrto'bJJeSel' J E ĉhelnen am I« Uhr. tKlelne An-
HMefwarfceii) ••ftenotnnwB Mtndettffibfltir fBr «In« ritlii» Autelte RM !.. 

AhnenpaßAusfertl^ngen fUr 
Ariernachweise. Familienfor-
fchunps-Institut, Graz, Gries-
k«i 60, Ruf 67-95. 8996-1 

Roßhaar (Schwejfhaare) so­
wie schöne Mähnen kauft 
Hischbach, O. KernstockRas-

1, Marburg. 9710-3 

Schaukelpferd zu kaufen ge-
Hiicht, Anträge unter >Schau-
kelpfcrd« an die Verw. 9669-3 

KInderschneeschtthe für 24-
Schuhnunimer zu kaufen ge­
sucht. Aus GefMlilgkeit Ge-
schfift Läufer, Tegetthoff-
straBe. 9705-3 

Spanische Wand und Kinder-
};ehschulc zu kaufen gesucht. 
Angebote unter »Ehestens* 
an die Verw. 9704-3 

500 kg-Deziitial-Waage zu 
kaufen gcsucht. Anträge: 
HancalarigHSSe 5, Tel. 24.-72 

9702-3 

Ottomane zu kaufen gcsucht. 
Kopinschek, Cilll, Tegetthoff-
kai 5. 9716-3 

Zeichcnauszugstisch, 2. Sessel, 
1 Bücherschrank, Pendeluhr 
zu verkaufen. Anzufrag. Ge-
rlchtshofgassc 16-111, links, 
zwischen 13—14 Uhr. 9707-4 

Ofen (Hausfreund) zu ver­
kaufen. Wildenrainergasso 16, 
II. Stock rechts. 9701-4 

Chrom. Harmonika, vierreihig, 
80 Bfisse, zu verkaufen. Adr. 
Verw. 9719-4 

iu füllfM 

Älteres« ruhiges Ehpoaar. ge­
bildet, kinderlos, viel auf Rei­
sen, sucht in gutem Hause 
dauernd Pension oder 2—3 
Zimmer mit Küche, leer oder 
möbliert. Angebote unter 
»Ebe« an die Verw. 9713 6 

Für Bauiuinzlei werden zwei 
Kanzleiräume gesucht. An­
träge unter »R. M. 86« an die 
Verw. 9703-6 

SMtihfisuHif 
Kaufmännische Kraft aus der 
Ostmark sucht Stelle in einer 
Bank oder in einem GroB-
unternehmen, event. als Aus­
hilfe. Adr. Verw. üt>66-7 

Offtne SUtUk 

i 'r^hefc, täglich frischc bei 
Wcrhunz, Keiserslraße 22, im; 
Hofe. Fernruf 24-36. 8314-4 

(Iroßes. bcsteingeführtes Le­
bensmittel- und Hausgeräte-
geschalt an verkehrsreichster 
Straße Marburgs zu verkau­
fen. Anträge unter >L 23c an 
die Verw. 9708-4 

Vor Eioitellunft von Arbeit»-
krüfuo mufi die Zu9timiBun| 
dci xu9tÜD(lififD Arbeitsamte» 

einjueholl werden. 

Uin Maschinist und ein Heizer 
werden sofort aufgenoninien, 
Angebote an Anton Pinter, 
Marburg a. d. Drau, Reiser­
straße 16. 9574-8 

UHHI 
mr  ̂
BtT|||||fflCr für leidende Beine der Frauen, die viel 

lllInlllriL geben, in venokiedeoen 
•J OftlN Prdslafen. 

FORM B e r a t u o g s i t e l l b n  

ZUM INDIANIR, Orai, H«rr«ngatM M 
neben Cal^ Herrenhof, 

OUMMIHOPi Örai* Sporgatt# 4 
neben Luegf. sowie 

FRAUINHIit, Orai, AlbrcchlgatM > 

Bürt-PrakllkaiUn 
mit ilandelssclmlc, wird sofort in cLuciu 
hiesigen grofUcn UnleniehmtMi aufgejioiii-
mou. Anträge mit Lichtbild unler .,.\r-
bi'llsrrcudc" an die Verw. 9011 

Viele Tarnende 
I 

Mmrfyun^r Imliungl 
l e s e n  d i e  

Und Du? -

Natf O« Oalfi ffalmattolatficftait aastellir 

Wäscherin für Friseurwäsche 
sucht Friseursalon Drexler, 
Marburg, Schulgasse. 9709-8 

Hausmeister-Ehepaar wird 
aufgenommen. Scherbaum, 
Lutnergasse 5. 9706-8 

Suche Bedienerin, auch An­
fängerin, die alle Hausarbei­
ten verrichtet. Kost u. Woh­
nung im Hause. Vorzustellen 
Magdalenengassc 66, von 
'/2I3—;<I4 Uhr. IH)92.8 

Bedienerin, rein, flink, wird 
sofort aufgenommen. Kspla-
nade-Kino, II. rechts. 9715-8 

Köchin für alles sofort ge­
sucht. Anzufragen Kowatsch, 
Hindenburgstraße 15. 9711-8 

fitht ais JHektuteisUe/ 

Dl BERUFSERZIEHUNGSWERK 
brinjrt am Freitag, den 12. Dezember 1941, 

Mittags 13 Uhr 30 wieder etwa« Interessantes im 

B U R G  •  K  I  N  O  :  

Di« neueste Wochenschau! 
DIE SCHREIBMASCHINE! 

]î oraus besteht sie? 
Wie arbeitet sie? 

Wie wird sie bearbeitet? 

Eintrittspreis, auch für Jugendliche, 40 Pf. — Gesamtdauer ca. 2 Stunden 

9632 

Fuhrwerker 
Kri 
suc 
Straße 

mit eigenem 
ippenwagen dringend ge­
eilt. Fa. Franz, Mellinger-
aße 19. 9^3 V 

hutd» -
Täschchen mit Inhalt wurde 
gefunden. Adr. Verw. 9712-9 

Legitimation, auf den Namen 
Leopold Lazar, geb. 15. Okt. 
1906, Landarbeiter in Brische 
15, ausgestellt seitens der (je-
meinde Hdlingen unt. Nr. 843, 
wurde verloren. Der Finder 
wird ersucht, dieselbe an die 
genannte Adresse abzugeben. 

9720-9 

K a u f e  

lunghennan 
und andere«/ 

NutigeflUgel 
Angebote mit Preis an 

Felix Müller 
Landshut (Isar)., 9947 

I) 

Marburfl«' 

Zeltunfl 
sr • k ö r t 

in Imdm Familie • 
des U nierlancfes J 

BURG-KINO Fernrul 22-\\> 
Heute 16,18-30,21 Uh» 

tin Wien Film Im Verleih der Bavarla: 

Liebe Ist zolllrel 
Hans Moser, Susi Peter, Hans Oldan, Bise 

Bister, Theodor Danegger 
Für Jugendliche nicht zugelassen 1 

Kulturfilm! Neueste deutsche Wochenschau! 

KULTURFILM - SONDBRVORSTELLUNÜEN: 

Mittwoch 13.45 Uhr 

Der Degeto Kulturfilm: 

M I C H B L A N O E L O  
Das Leben eines Titanen. Für Jugendliche 
zugelassen! Neueste deutsche Wochenschau! 

9563 

ESPLANADE Fernruf 25-29 
Heute 16.18-50,21 Übt 

Ein Deka-Film 
Olga Tschechowa Albrecht Schoenhals 

^ngelilca 
nach einem OriginalstofI von Günther Rossol. 

Spielleitung: Jürgen von Alten 
Drehbucli: Kurt E. Walter. 

Musik; Herbert WIndt. 
Der Film behandelt das Schicksal einer 
Operettensängerin, die die Schuld ihres Man­
nes auf sich nimmt und ins Gefängnis geht 
Durch die große Liebe eines jungen Anwalts 

wird Ihre Unschuld erwiesen. 
Kulturfilm. Ufaton-Woche Nr» 586. 

Für Jugendliche nicht zugelassen I 

DER POLIZEIPIREKTOR IN MARBURq A. D. DRAU 

Marburg, 8. Dezember 1941, 

Bekanntmachung 
Betrifft: Straßensperrung. 

Wegen Kanalisierungsarbeiten ist die Burggasse von 
der Theatergasse bis zur Herrengasse und die Theatergasse 
von der Burggasse bis zur Schillerstraße ab 15. Dezem­
ber 1941 für ieden Fahrzeugverkehr gesperrt. Als Umlei­
tung Jst die Obere Herrcngassc-Schillersiralk'-Schmiderer-
gassc zu benutzen. 

U699 gez. Dr. Wallner. 

Nach Jahren härtester Entbehrung und 
Kampfes für Führer und Bewegung hat uns 
Parteigenosse 

FRANZ SCHREY 
im Alter von 37 fahren plötzlich verlassen, 
mitten in der Arbeit für den Aufbau der 
Unterstelermnrk. 

Er gab zwar sein Leben, in uns aber 
lebt er welter. 

Anderburg, 8. Dezember 1941. 
Der Ortsgruppenführer: 

9717 A I b I n 0 i I m a. 

wi^ick nur Uhren maf es weniger erfretUicb sein, 
JungOBOS'Uhrfn heute selten au haben sind. Aber 

eine GewiOhait bleibt fttr alle: Iniwischen^rd die Jung« 
hans-IVltiaionatechnik rastlos hflher entwickelt. Fflr auf« 
Reschobene, erst sp&ter erfttllbare Wdnsclie sind duD 

J u n g h a n B ' U h r e n  

nctA ujnd iwck 

•^JmghaiU 
a 
o» 
(Q 

Ol 

DER CHEF DER ZIVILVERWALTUNO IN DER UNTERSTEIERMARK 
Der Politische Kommissar des Landkreises Marburg (Drau). 

Verlautbar un 0 
A^it sofortiger Wirkung wird beim Oeaundheitsamte des Landkreises Marburg/Drau, 

Marburg, fauriskerstraße 3, die Zeit für den Parteienverkehr wie folgt festgesetzt: 
Mittwoch- und Samstagvormittag von 9.00—13.00 Uhr. 

9718 gez. Töscher. 

Hauptschrlftieiter Anton Qerschack, Stellvertretender Hauptschriflleiter Udo Kasper. — Druck der »Marburger Druckereit 


